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Theorie und Nraxzis.
II

Jn einem zweiten Artikel über dieſes Thema führt der Vor-
wärts aus, daß gerade der Arbeiter ſich davon hüten müſſe,
über die „graue“ Theorie zu ſpötteln, wenn er will, daß die
großen ſozialiſtiſchen Geſichtspunkte nicht unter den wechſelnden
Tagesfragen verloren gehen und das Ziel der Vergeſellſchaftung
der Produktionsmittel bei der Tätigkeit auf dem Gebiet der
Geſetzgebung nicht feſt im Auge behalten wird.

Kurze Perioden theoretiſcher Unklarheit lähmen eine Partei
noch nicht, wenn die äußeren Umſtände der Entwickelung der
Partei günſtig ſind. Es geht da mit einer Partei wie mit
irgend einem beliebigen Fabrikbetriebe, der gut eingerichtet
iſt und auch dann noch zunächſt munter im alten Geleiſe weiter-
läuft, wenn eine Unſicherheit in den Grundſätzen, nach welchen
er geleitet wird, eingeriſſen iſt. Nach und nach macht ſich dann
aber die Zerfahrenheit geltend, die zum Verhängnis für den
Betrieb wird, wenn er ſich neuen Aufgaben gegenüberſieht.

Genau ſo ſteht es auch mit dem ſozialiſtichen Parteigetriebe,
das in Zeiten theoretiſcher Unklarheit nicht nur gute äußere
Entfaltungsbedingungen vorfand, ſondern auch durch beſtimmte
Regierungsmaßnahmen und wirtſchaftliche Ereigniſſe ſich eines
Teiles der Meinungsdifferenzen entledigte und zur Einnahme
beſtimmter taktiſcher Abwehrſtellungen gezwungen ſah. Jn den
ſiebziger Jahren wirkten in dieſer Richtung die Nachwirkungen
des Gründerkrachs und der Erlaß des Sozialiſtengeſetzes, in
den letzten Jahren die Kriſe und der Kampf gegen den Zoll-
tarif. Trotz dieſer die Partei in beſtimmte Stellungen hinein
garter Parteitag in 1898 nicht n en a et Se die
Taktik herausgekommen. Nach Hannover, wo im ganzen noch
ziemlich ſachlich und prinzipiell debattiert wurde folgte dann
der ſchärfere Zuſammenprall in Lübeck, darauf in München
und nun in Dresden. Jedesmal mit dem Erfolg, daß es nach
dem Schluß des Parteitages hieß, jetzt wäre endlich eine
gründliche Ausſprache erfolgt und die Einigkeit wieder her-
geſtellt doch alsbald tauchten neue Differenzpunkte auf, und
auf dem nächſten Parteitage fand dann die auf dem vorigen
abgebrochene Debatte in verſchärfter Tonart ihre Forſetzung.

Das iſt erklärlich, faſt kann man ſag natürlich. Die Ver
nachläſſigung der Theorie, die in unſerer Partei eingeriſſen iſt,rächt ſich. Sie taktiſchen Meinungsverſchiedenheiten

u durchweg nur eine Folge der theoretiſchen
nſicherheit und Zerfahrenheit, die, wenn ſie in
leichem Maße, wie in den letzten Jahren, fortſchreitet, diePartei mit nicht allzu ferner theoretiſcher Verſumpfung

bedroht. Jn Hannover war noch eine friſche theoretiſche De
batte möglich, in Dresden kamen die meiſten Redner bereits
über ein vages „Meinen“ und „Glauben“ nicht mehr hinaus.
Nicht klar in ihren Konſequenzen erkannte, von einander ab-
weichende Auffaſſungen rangen miteinander, ſondern vielfach
nur ein perſönliches Meinen und Annehmen, Stimmungen
und Verſtimmungen.

(Nachdruck verboten.)

Mein Onkel Benjamin.
er

Sozial- Roman von Claude Tillier.
Deutſch von H. Denhardt.

Mein Großvater war noch vor Tagesanbruch auf den Beinen.
Als er Ausfertigung gekritzelt und darunter geſchriebenatte: „Die Koſten belaufen ſich auf ſechs Franks und vier

Sous,“ wiſchte er ſeine Feder an dem Aermel ſeines Ober-rockes ab, ſteckte ſeine Bride ſorgſam in ihr Futteral und ging
An Benjamnin zu wecken. Dieſer ſchlief wie der Prinz von

onde wenn der Prinz überhaupt nicht bloß tat, als ob
er am Abende vor einer Schlacht.„Auf, auf, Benjamin; es iſt ſchon heller Tag.

„Du irrſt Dich,“ erwiderte Benjamin brummend und drehte
ſich nach der Wand um, „es iſt noch ſtockfinſtere Nacht.“

„Hebe nur den Kopf in die Höhe, dann wirſt Du auf den
Dielen den hellen Sonnenſchein ſehen.“ mJ ſage Dir, daß es nur der Schein der Laterne iſt.

„Du willſt alſo heute wieder nicht gehen?
„Rein; ich träunite die ganze Nacht von hartem Brot und

dein elendeſten Kräter. Wollten wir uns heut auf den Weg
machen, würde uns nur Unglück treffen können.

„So erkläre ich Dir denn, daß ich Dir, wenn Du nicht in
zehn Minuten aufgeſtanden biſt, Deine liebe Schweſter ſchicken
werde. Erhebſt Du h jedoch, ſo ſtecke ich den Anker alten
Weines an, den Du ja kennſt.“ hek“ agt„Es iſt aber doch richtiger Pouillyer, nicht wahr ſagteBenjamin, indem er eine ſende Stellung einnahm, „Du ad

mir Dein Ehrenwort darauf?“
J auf Gerichtsdienerwort!“
Dann geh und ſtecke Deinen Anker an; aber ich ſage Dirvorher, daß wenn uns unterwegs ein Unglück begegnet, Du

allein dafür meiner Schweſter gegenüber verantwortlich biſt.
Eine Stunde ſpäter befanden ſich mein Onkel und mein

Großvater auf dem Wege nach Mulot. Jn einiger Entfernung
von der Stadt begegneten ſie zwei armen Landleuten, von
denen der eine ein Kaninchen unter den Arme und der andere
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reunde,
einem Frühſtück vereinen, e um unſer Glück

Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß es ſich bei den Debatten
nur um perſönliche Verſtimmungen, nicht um wirkliche taktiſche
und im weiteren Verfolg um theoretiſche Differenzen handelte;
aber daß dieſe theoretiſchen Differenzen nicht als ſolche zum
Austrag gebracht wurden, das gibt dem Dresdener Parteitage
ſeinen unerfreulichen Charakter denn Meinungsverſchiedenheiten
können nur dadurch überwunden oder ausgeglichen werden,
daß ſie in ihren Ausgangspunkten klar erkannt und in ihren
Konſequenzen für die politiſche Haltung der Partei einander
W u werden. So lange dieſe Meinungsverſchieden-
eiten nur in der Form von Stimmungen und einem in ſich

ſelbſt unklaren Meinen auftreten, können ſie wohl durch aller
lei Maßnahmen zurückgedrängt und gezwungen werden, ſich
nicht ſo offen an der Oberfläche zu zeigen aber da ihre Wur-
zeln, d. h. ihre verſchiedenen theoretiſchen Ausgangspunkte, un
berührt bleiben, wachſen ſie, ſelbſt wenn ſie oben gewaltſam
geſtutzt werden, unten immer wieder nach und ſetzen neue
Sprößlinge an.

Zudem iſt es aber ganz ſelbſtverſtändlich, daß je wen i-
ger der Kampf auf theoretiſchem Gebiet
geführt wird, deſto ſchärfer die ſogenannten perſön-
lichen Momente in den Vordergrund treten. Die Mahnung
Kautslys auf dem Parteitage, prinzipiell die Diffe-
renzen auszutragen, damit die Debatte nicht in perſönliches
Gezänk ausarte, war gut gemeint; ſie wurde aber nicht be-
folgt vielleicht weil mancher ſich ſcheute, offen ſeinen Ge-
dankengang klarzulegen, zumeiſt aber, weil tatſächlich die
Mittel zur Durchführung eines derartigen Kampfes auf theore-
tiſchem Gebiet ſehlten, da im ſogenannten Reviſionismus noch
alles durch und ineinander fließt; er ſich bei den meiſten

die perſönlichen Momente beherrſchend
gedrängt.

Daß gewaltſame Zurückdrängung der Differenzen das aller
ungeeignetſte Mittel iſt, Einigkeit zu ſchaffen, braucht nicht erſt
bewieſen zu werden. Die Gegenſätze verſchwinden doch da
durch nicht; 3 werden nur ins Jnnere der Partei zurückge-
trieben und brechen bei nächſter Gelegenheit dann um ſo ex-
ploſiver hervor. Nein, die Gegenſätze müſſen ausgefochten
werden. Was aber geſchehen kann, das iſt ihre e

in den Vordergrund

auf theoretiſchem reſp. prinzipiellem Gebiet, wozu all dings
zunächſt erforderlich wäre, daß der frühere thkrore-
tiſche Sinn in unſerer Partei wieder ge-weckt würde und die Geringſchätzung der
Theorie aufhört, die in einem großen Teil unſerer
Preſſe faſt zum guten Ton gehört und als beſter Beweis prak-
tiſcher Befähigung gilt. Mag auch jene alte fröhliche Dispu-
tierluſft des Jugendalters unſerer Partei, jene begeiſterungs-
friſche Freude, die ſich ſelbſtbewußt an die Erörterung der
ſchwierigſten ſozialen Probleme heranwagte, kaum mehr wieder-
kehren, da die heutige politiſche Situation und die jetzige
Größe der Partei viele Aufgaben ſtellen, an denen man da
mals achtlos vorbeigehen konnte, ſo muß doch die ſeit

zwei r in einem Korbe trug. Der erſte ſagte zu ſeinemReiſegefä yrten: ß„Wenn Du Herrn Cliquet ſagen willſt, daß mein Kaninchen
aus meinem eigenen Gehege iſt und Du ſelbſt haſt,
wie ich es in einer Schlinge fing, dann zeigſt Du Dich als
echten Freund

„Jch will es ſchon tun,“ verſetzte „aber unter der
Bedingung, daß Du der Frau Deby ſagſt, meine Hühner
legten zweimal am Tage und zwar Eier wie Enteneier.“

„Jhr ſeid mir ein paar liebenswürdige Spitzbuben,“ ſagte
mein Großvater, „ich werde Euch an einem der nächſten Tage
r dem Herrn Polizeikommiſſarius an den Ohren zupfen
aſſen.“

„Und ich, meine Freunde,“ ſagte Benjamin, „bitte Euch,
jeder dies Zehnpfennigſtück annehmen zu wollen

„Das iſt eine wohlangewandte Freigebigleit. verſezte mein
Großvater, die Achſeln zuckend. Wahrſcheinlich wirſt Du dem
erſten anſtändigen Bettler Deine ſlache Klinge zu koſten geben,
da Du Dein Geld an dieſe beiden Taugenichtſe hinwirfſſt.“

„Taugenichtſe in Deinen Augen, Machecourt, der Du immer
nur die Oberſläche jedes Dinges ſiehſt; aber in meinen Augen
ind es zwei Philoſophen. Sie haben eine Maſchine erfunden,
ie richtig organiſiert, das Glück dieſer beiden ehrlichen Leute

begründen würde.“
„Und was iſt denn das für eine Maſchine,“ entgegnete mein

Großvater mit ungläubiger Miene, „die dieſe beiden Philo-
ſophen, welche ich tüchtig e würde, wenn wir Zeit
hätlen, uns aufzuhalten, erfunden haben?“

Dieſe Maſchine iſt et erwiderte mein Onkel, „ichwill Dir ihre Tätigkeit deſchreiben:
„Wir ſind unſerer zehn die wir uns nicht zuu machen.“

„Sich dazu vereinen, verlohnt ſich wenigſtens der Mühe,“
ſagte mein Großvater, ihn unterbrechend.

„Wir ſind alle zehn intelligent, gewandt, wenn es not tut,
ſogar ſchlau. Wir reden ſtolz und ſtellen wunderbare Erörte-
rungen an; wir ſpringen mit dem Worte mit derſelben Ge-
K ichkeit um, wie der Taſchenſpieler mit ſeinen Kügelchen.

as die Moralität der Sache anlangt, ſind wir in unſerem
b alle befähigt, und wer guten Willen hat, kann, ohne
ch allzu ſehr zu kompromittieren, behaupten, daß wir mehr

wert ſind, als unſere Kollegen.“

DZTZTZZ

und da vem eine feſtein ſich geſchloſſene theoretiſche Baſis fehlt. Dadurch wurden

natiſcher Beweisführung

„Wir bilden, in allem Guten und in allen Ehren, eine c

Jahren eingeriſſene Vernachläſſigung der
Theorie energiſch bekämpft werden, ſoll ſie
ſich nicht noch weit ſchärfer rächen, als bei den jetzigen Parter-
ſtreitigkeiten. Es war beſchämend, während der Dresdener
Debatte zu ſehen, wie völlig kritiklos manche eifrigen und
keineswegs unintelligenten Genoſſen den ganzen die Taktik
betreffenden Verhandlungen gegenüberſtanden, wie ſie nach dem
Leſen neuer Reden jedesmal ihre Meinung wechſelten und
heute Bebels Ausführungen zuſtimmten, morgen denen Voll
mars. Eine derartige allen rhetoriſchen Einflüſſen widerſtands
los preisgegebene Hilfloſigkeit vermag natürlich nicht nur nie
mals einen eigenen feſten Standpunkt zu finden, ſondern ver
ſagt einem einigermaßen gewandten Gegner gegenüber auch
vollſtändig in der Agitation.

Selbſtverſtändlich vermöchte auch eine größere theoretiſche
Klarheit, wenn ſie vorhanden wäre, nicht dem Auftauchen von
allerlei theoretiſchen Meinungsverſchiedenheiten vorzubeugen
und ſoll es auch nicht, denn nicht minder ſchlimm
als theoretiſche Verflachung wäre für unſere Partei eine
dog matiſche Erſtarrung. Wohl aber würden dann
die Theoretiſierungsverſuche, die über ein bloßes Anzweifeln
der in der Partei geltenden Anſchauungen, über allerlei einer
und andererſeits nicht hinauskommen, auf ganz andre Wider
ſtände ſtoßen, als ſie die vor fünf, ſechs Jahren auftretenden
neuen theoretiſchen Reviſionsbeſtrebungen gefunden haben.
Man würde dann einfach über jene Eintagstheoretik hinweg
gegangen ſein, die überall Probleme aufwarf, ohne auch nur
ein einziges zu löſen, die ja ſo wenig Einblick in die Eigen
art dieſer Probleme bekundete, daß ſie die ergebendenFragen meiſt gar nicht ſah, oder ſie verkehrt u

S follintemand- in ſelnen Bnterſachegen und theoretiſchen Arbeften beſchr n
werden. it der geſellſchaftlichen Entwicklung muß auch
die ſozialiſtiſche Theorie, ſoll ſie ihren Aufgaben genügen,fortſchreiten, und wenn einerſeits die Theorie Der Praxis die

Richtſchnur anzugeben hat, ſo andererſeits die Praxis der
Theorie das Korrektiv. Jch ſcheue mich auch ne
offen auszuſprechen, daß manche Theorien unſerer großAltmeiſter meines Erachtens nach verſchiedenen Seiten in der

Weiterentwickelung und ſpezielleren Begründung bedürfen. Was
aber die Partei mit Recht verlangen darf und muß, das iſt,
daß nicht jeder Einfall und jedes halbe Be
denken, das jemandem beim Studium aufſtößt, ſofort zu
einem Reviſions- Artikel benutzt wird, damit es nur ja nicht
der Mitwelt verloren geht. Die ſozialiſtiſche Theorie iſt kein
Feld für Originalitätshaſcherei; ſie fordert Selbſtkritik und ein.
ſtarkes Verantwortlichkeitsgefühl gegenüber der Partei. Wem
Bedenken aufſteigen, der mag zunächſt mit ſich zu Rate gehenmag zwei-, dreimal prüfen, und wenn ſich dann ſeine Zweifel
beſtätigen, mag er herauszufinden ſuchen, wo der Fehler ſteckt
wo das frühere Unterlagsmaterial durch neu bekannt gewor-
dene Tatſachen ergänzt oder in ſeinem Werte verändert wird,
wo in der Deduktion irrige Folgerungen unterlaufen ſind uſw.
Und wenn er dann die len entdeckt hat, 2 er in ſyſte

en alten ſeine neuen Schlüſſe gegen

ſellſchaft, um uns gegenſeitig herauszuſtreichen, um unſerkleines Verdienſt zu ben und zu preiſen.“
„Jch verſtehe,“ ſagte mein Großvater, „der eine verkauſt

Ratten ift und hat nur einen einzigen Kräuterkgſten, an
dere Schweizertee und hat nur einige Mauerpflanzen. Jhr
vereinigt Eure Mittel, um Aufſehen zu erregen und

„Du trifft es genau,“ unterbrach ihn Benjamin. „Du bereifſft, daß, wenn die Maſchine richtig im Gange iſt jedes
ereinsmitglied neue Jnſtrumente um ſich hat, die einen

greulichen Lärm machen.
„Wir neun ſagen: der Advokat Page trinkt 7 viel, aber

ich glaube, daß dieſer degtenſete Kerl die Logik auf Flaſchen
gezogen hat. 2 ie er gewinnen will, gewinnt erlle rozeſſe,
auch, und am andern Tage erwirkt er einem Edelmanne, der
einen Bauer halb tot geprügelt hatte, bedeutenden Schaden-
erſatz.“Wer Gerichtsvollzieher Parlanta iſt allerdings allzu liſtig;

aber er iſt der Hannibal der Gerichtsvollzieher. Seiner
Zwangsverhaftung kann ſich niemand entziehen; um ihm
entrinnen, müßte ſein Schuldner keinen Körper haben. r
e einem Herzog und Pair die Hand auf die Schulter
egen.“

Was den Benjamin Rathery anlangt, ſo iſt er ein ſorgloſer Mann, der ch über alles luſtig macht und dem Fieber
in das Seſht lacht, wenn Du willſt, ein Mann, der nur
für Schüſſel und Flaſche. Sinn hat. Aber gerade deswegen
würde ich ihn ſeinen Kollegen R
dieſe finſterblickenden Aerzte aus, deren Kunden ſchon einen
ganzen Kirchhof füllen; er ſt zu luſtig und hat eine viel zu
gute Verdauung, um ſich viel Todesfälle vorwerfen zu müſſen.“

„So findet ſich jedes Vereinsmitglied mit neun multipli
ziert

„Wird Dir dies aber,“ fiel ihm mein Großvater in das
Wort, „neun rote Röcke W Was bringt ein neun-
facher Benjamin Rathery hervor?“ n

„Er bringt einen neunhundertfachen Machecourt hervorl“
verſetzte Benjamin lebhaft. „Aber laſſe mich mit
weisführung erſt zu Ende kommen. achher kannſt Du Witze

reißen.“ J 4„Das ſind alſo neun leibhaftige Reklamen, die re
dringen, die Dir am nächſten Tage wiederholen, was ſie

Er ſieht nicht wie
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Joſtlives bieket, und wenn ſie, wenn auch keine völlig
Theorie, ſo doch die konſtituiven Elemente zu einer

olchen entwickelt; denn eine falſche Theorie kann immer nur

r theoretiſche lang n We a läßtunſerer zwart von be S e en W er i
angeſtrebt werden, ſollen nicht immer neue unflare

auftauchen. Parteitagh-Reſolutionen vermögen

dieſe nur 9 r und für die nächſtenlitiſchen Aufgaben eine gewiſſe Richtſchnur zu liefern
e nicht das eigentliche Lebenselement dieſer S

anches zur Wiedererweckung des theoretiſ Sinnes ver

Tageskampfes, die allerdings leider die Kräfte ſchon meiſt
über Gebühr in Anſpruch nehmen, nicht ganz die theoretiſche
Diskuſſion vergeſſen wollte.

Cagesgeſchichte.
Halle, 12. Oktober.

Moderne Dunkelmänner
hatten ſich dieſer Tage in Bremen unter der Firma „Jahres-
feſt des Vereins für innere Miſſion“ zuſammengefunden.
Hierbei führte ein Paſtor Vietor aus Bremen nach dem
Bremer Tageblatt folgendes aus:

„Wir ſtehen in Feindesland und deshalb muß ſtete Wach-
it ein Vordringen desſelben hindern. Zwar i heute
ntereſſe für religiöſe Fragen viel ſtärker als früher, und

aucher redet über Religion, der ſich früher nicht darum
kümmerte. Aber auch der Haß hat ſich vertieft. Das hat
begonnen ja ſchon viel früher. Jch nenne nur eine Reihe
von Namen; Leſſing, dann Goethe, der es verſtanden
hat, ſich über die Geſetze chriſtlicher Sittlichkeit hinweg
zuſetzen, wenn an als großer Lebenskünſtler, der er war,
in feiner Weiſe. Wir können aber frohſein, daß dieſer
WMann, der durch ſeine Ausſchweifungen viele un-
glücklich gemacht, ſich nicht zuden Unſerny rechnete und
es iſt eine wunderbare Wahl, daß eine große Vereinigung vonLeuten, die dem Volkswohl dienen wollen, gerade den

amen dieſes Mannes, der alles andre eher als ein
Volksmann war, für ihre Vereinigung wählte. Jch
brauche dann nur die Namen Stauß, Marx, Laſſalle und
Da zu nennen, die wiſſenſchaftliche Theorien der Gottes-
eugung aufſtellten. Der Schlimmſte aber iſt Nietzſche, der

nicht nur gegen den Glauben ſondern auch gegen die chriſtlicheSlktenlehre ſchrieb und damit den ſchwerſten Schaden und
viel Unglück anrichtete und noch durch ſeine Schriften anrichtet.
Deshalb ſage ich, wir leben in Feindesland.“

Unſer Bremer Bruderblatt ſchreibt zu dieſem Schmerzens-
ſchrei einer bekümmerten Pfaffenſeele:

Ein Bild von unübertrefflicher Komik: Paſtor Vietor als
tapferer Bilderſtürmer auf Leſſing, Goethe, Marx und Laſſalle
eindringend! Wer iſt Leſſing, wer iſt Goethe! Leſſing war
ein lockerer Zeiſig, wenigſtens in ſeinen Sturm- und Drang-
jahren, und Goethe war gar ſein ganzes Leben lang ein
Künſtler der Liebe und des Lebensgenuſſes, oder um uns
Vietorſch auszudrücken: ein ausſchweifender Menſch. Goethe,
Goethe, was haſt du gemacht! Hätte doch damals ſchon einPaſtor Vietor und ein Fewiſgher Jünglingsverein exiſtiert, du

wärſt errettet worden, die Poſaunenengel des Jünglingsvereins
hätten dich aus den Armen der Liebe aufgeſcheucht, und dein
Seelenheil wäre bewahrt geblieben vor der Sünde!

Nach Paſtor Vietor ſprach noch ein Herr Oberinſpektor
LieberBielefeld, ein Mitarbeiter des bekannten Paſtor Bodel-
ſchwingh. Dieſer Mann hatte wenigſtens einen Lichtblick. Das
Tageblatt berichtet:

Redner gibt dann aus der reichen Fülle ſeiner Erfahrung
eine anſchauliche Schilderung des reren Elends. Er
habe ſich geſchämt angeſichts dieſer Not, daß er ſich ſatteſſen

mochte und daß ſein Heim, wenn auch beſcheiden, eine ſo
zweite Kluft zwiſchen den Wohnungen dieſer Aermſten auf-

wies. Müßte ich in ſolchen Verhältniſſen leben, ſo ruft der
Redner aus, ich wäre auch Sozialdemokrat.
Na alſo! Wozu denn da der ganze Lärm!

möchte unſere Preſſe zu tun, wenn ſie über die des ſlarke?

t W

Kunſt iſt nichts fürs Volk
denkt der Magiſtrat von Berlin, der Stadt der „Jntelligenz“, der
allerdings durch Gutheißen der „Paradeferien“ gezeigt hat,
daß r ihn der Gipfel der Volkserziehung in der Züchtung
der Pickelhauben Begeiſterung liegt. Die Berliner Freie
Volksbühne hat die Abſicht, im Laufe dieſes Winters
Kunſtabende für ihre Mitglieder zu veranſtalten. Es ſoll
der Verſuch gemacht werden, auf allen Gebieten der Kunſt den
Arbeitern das Beſte und Vornehmſte g bieten. Um den Ver
anſtaltungen einen möglichſt intimen Charakter zu ſichern, be-

e

nungen. Schwierig

ſchloß die Leitung der Freien Volksbühne, bei der Stadt die

ZD

obw
Berichterſtatter zu melden
e Be dent dte ſo We
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tariat zu künſtleriſcher Begehrlichkeit und ußfähig

Wie würde ſich übrigens bei einer ſolchen Frage der Magi
ſtrat von Halle verhalten Nach den bisherigen Erfahrungen
jedenfalls auch nicht anders als der Berliner.

e

Der Seelenhirte von Kloxin.
Unter dieſer Ueberſchrift hatte Schriftſteller Dr. Wittenberg

in ſeiner Montags Zeitung den Antiſemitenhäuptling Paſtor
Kröſell, der durch ſeine Vorträge über den Konitzer Mord
bekannt geworden iſt und jetzt auch dem Reichstag als Anti-
ſemit Liebermannſcher Richtung angehört, derb vorgenommen;
er hatte n „Schweineprieſter“, „ärgſter politiſcher Heer
genannt und ihn beſchuldigt, daß er nicht das Maß von Moral
beſitze, welches man von einem evangeliſchen Geiſtlichen ver
langen müſſe, vielmehr ſich ſittliche Verfehlungen habe zu
ſchulden kommen laſſen und namentlich auch im Paſtorhauſe
u Kloxin wiederholt den Beſuch einer Frau Camphauſen ausBerlin empfangen und mit dieſer intime Beziehungen gehabt

habe. Kröfell klagte, und am Donnerstag wurde darüber vor
dem Berliner Schöffengericht verhandelt. Stundenlang wurde
eine Menge Schmutz ausgekramt. U. a. wurde ein Schmäh-
gedicht verleſen, in dem es hieß: „Unſe Paſtor hat ka Fru
Dagegen 'ne dicke, ſchwarze Su Sie flickt ihm auch die
Hoſen Und legt ihn die Poſen.“ Paſtor Kröſell meint, das
Gedicht ſei von ſeiner eigenen Schweſter verfaßt! Die „ſchwarze
Su“ iſt die Wirtſchafterin, geſchiedene Frau Baumeiſter Bieber.
r hat ſie mit dem Privatkläger, Paſtor
Kröſell, geſchlechtlichen Umgang und iſt eiferſüchtig
geworden, als Paſtor Kröſell mehrmals den Beſuch der
Frau C. erhielt, die mit ihm längere Unterredungen hatte, bei
deren Beginn die Hausdame jedesmal hinausgeſchickt wurde.
Die Hausdame, Frau Bieber, behauptete, daß ſie allerlei An-
zeichen eines unſittlichen Verkehrs zwiſchen dem Privatkläger
und Frau C. bemerkt und ſogar geſehen habe, daß der Paſtor
ſie geküßt habe. Frau C. beſtritt entſchieden die Behauptungen
der Zeugin Bieber. Sie ſei in einer Privatangelegenheit, quasi
als Beichtkind zum Beichtvater, zu dem Herrn Paſtor Kröſell
gekommen, aber auch, weil ſie dieſen gern hatte. Sie gab zu,
die Beſuchsfahrt zum Paſtor heimlich vor ihrem Manne ge-
macht zu haben, weil ſie ſonſt keine Erlaubnis dazu erhalten
hätte. Sie verſicherte unter ihrem Eide in Uebereinſtimmung
mit dem Privatkläger, daß zwiſchen ihnen nichts Unſittliches
vorgekommen ſei und gab nur zu, daß er ihr und ſie ihm die
Hände geküßt, daß ſie ihm aus der Bibel vorgeleſen, und wenn
ſie auf ſexuelle Stellen ſtieß, ſie ihm dieſe zum eigenen Leſen
hingeſchoben habe. Sie beſtritt aber die Behauptung der Frau
Bieber, daß, als ſie einmal im Arbeitszimmer des Paſtors aus
ruhte und der Paſtor ſie mit einer Reiſedecke bedeckte, er ihr
auch einen Kuß aufgedrückt habe. Jn der Tat habe er ihr nur
einmal einen Kuß beim Abſchied gegeben. Dr. Wittenberg
wurde ſchließlich zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Jm
Urteil heißt es: Wäre der Kläger vollſtändig tadelfrei, ſo würde
Wittenberg zu dem höchſten zuläſſigen Strafmaß 2 Jahre
Gefängnis verurteilt worden ſein.

Geſinnungsriecherei in den Kriegervereinen.
Vor kurzem wurde mitgeteilt, daß der Vorſtand des Krieger

und Landwehrvereins für das Kirchſpiel Eſchers hauſen ein
e an diejenigen ſeiner Mitglieder gerichtet hatte, die
zugleich Mitglieder der Zahlſtelle des Fabrik-, Land und Hilfs-
arbeiterverbandes ſind. V dem Schreiben wurden ſie auf-
gefordert, entweder den Verband oder den Kriegerverein zuverlaſſen. Vor einigen Tagen fand nun eine aſeroebennihe

Generalverſammlung des Kriegervereins ſtatt, auf der der Aus-
ſchluß von neun Verbandsmitgliedern (drei hatten ſich abge
meldet) beraten werden ſollte. Es kam zu einer ſehr lebhaftenDebatte. Ein Redner behauptete in ſehr ſchmerzlichem Tone,

Sozialdemokraten ſeien ſehr viele, nur wolle man nicht mit
der Sprache heraus. Die ſechs Mann müßten aus dem Krieger
vereine heraus, ſonſt würde er der Auflöſung verfallen. Die
„Verhetzten“ führten den Nachweis, daß ſich der Fabrikarbeiter-
verband, dem ſie angehörten, laut Statuten mit Politik über

Seee u der hen dürfte. Es windeda er nach dieſen keine
perietzlich der Antrag geſtellt,i

war:
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Geri jeher a.der er u. a. werVereine en en,wäre üchere Jahre dem Vereine ferngeblieben, wolle er

wieder mitwirken.
Das Abſtimmungsreſultat iſt von großem Jntereſſe, denn

es beweiſt, daß nicht alle Kriegervereins mitglieder auf die
Disziplin heruntergekommen ſind, die von ihnen oben
wünſcht wird. Ein gut Teil von ihnen empfindet die Ge
ſinnungsriecherei gegen die wirklichen und vermeintlichen Sozial
demokraten, die ihnen zugemutet wird, als etwas Entwürdigen-
des und macht ſie nicht mit.

In böhmiſchen Gefäugniſfen..
Vor einigen Tagen wurde mitgeteilt, daß zwei Görlitzer Ge

noſſen beim Flugblattverteilen an der böhmiſchen Grenze auf
öſtreichiſchen Boden verhaftet und ins Gefängnis geſteckt worden
ſind. Am letzten Mittwoch ſind ſie endlich freigelaſſen worden.
Ueber ihre Erlebniſſe mit der öſtreichiſchen Juſtiz wird berichtet
Am Sonnabend vor acht Tagen hatten die Genoſſen Ritter
und Dreſcher für den TextilArbeiter-Verband und nicht für
das ſoziademokratiſche Wahlkomitee, wie falſch informierte
bürgerliche Blätter behaupten Flugblätter und Verſamm-
lungseinladungen auf einem privaten Grundſtück an der
böhmiſch- deutſchen Grenze verteilt. Die Einladungen galten
den Arbeitern der in Ebersdorf i. B. befindlichen Fabrik der
Firma Otto Müller u. Ko. Da ſie die Einladungen auf einem
privaten Grundſtück verbreiteten, dachten ſie an nichts Böſes.
Sie wurden aber denunziert wahrſcheinlich von einem Fabrik
beamten und ehe ſie ſich's verſahen, waren ſie verhaftet. Der
g 23 des öſtreichiſchen Preßgeſetzes kennt keinen Unterſchied
zwiſchen öffentlichem und privatem Grunde bei der Verteilung
von Druckſchriſten. Er verlangt auf jeden Fall die Genehmi-
gung der Behörden. Unſere Genoſſen erfuhren nun bald, daß
nicht nur das deutſche ſondern auch das öſtreichiſche Unter
ſuchungsverfahren und Gefängnisweſen mittelalterliche Reſte
bewahrt hat. Trotzdem unſere Genoſſen ſich unbewußt nur
einer Uebertretung ſchuldig gemacht hatten, die nachher mit
der Mindeſtſtrafe von fünf Gulden als genügend geſühnt er
achtet wurde, feſſelte man die beiden Sünder aneinander und
transportierte ſie mit einem dritten Verbrecher bei ſtrömendem
Regen nach Tſchirnhauſen.

Von da ging's per Bahn nach Friedland, wo ſie in verſchie
denen Zellen untergebracht wurden. Dem Genoſſen Ritter
ßab man Geſellſchaft. Genoſſe Dreſcher bekam ſie erſt, nach

em er dem Aufſeher gedroht hatte, daß er W e, wenn
er keine Geſellſchaft erhielte. Auch über die Koſt klagen die
beiden Häftlinge ſehr. Die in Oeſtreich übliche billige und
gute Koſt ſcheint alſo nicht in die Gefängniſſe
Das Erſuchen der Genoſſen um Beſchleunigung des
fand zunächſt keine r r Eine Haft
wurde an e Kaution abgelehnt, da es ſich um Ausländer
handle. lich am Dienstag und Mittwoch gelang es dem
Bemühen des Genoſſen W. Schmidt, daß der Redakteur Ge-
noſſe Straßer vom Reichenberger Freigeiſt in dankenswerter
Weiſe unterſtützte, das Verfahren durch ſein Drängen in Fluß
zu bringen. Die beiden Häftlinge wurden nach Reichenber
überführt. Jm dortigen Gefängnis wurden ſie zuerſt auf Läuſe
unterſucht. Der Aufſeher meinte: „Wer aus dem Friedländer
Gefängnis kommt, der hat Läuſe.“ Am Mittwoch vormittag
wurde die Unterſuchung abgeſchloſſen und das oben angeführte
Urteil gefällt. Die beiden Genoſſen konnten ihre öſtreichiſche
Staatspenſion aufgeben und in die preußiſche Freiheit zurück
kehren, da das Geld für die Strafe beſchafft war. Der agita
toriſche Wert dieſer Prozeßgeſchichte für EbersdorfSeidenber
und um gegpd, darf nicht unterſchätzt werden. Warum ſo
denn auch die öſtreichiſche Behörde nicht ihr Beſtes tun, durch
eine Haupt und Staatsaktion um fünf Gulden unſere Agita
tion zu fördern.

Gegen das Lauraghütter Urteil nahm eine am 6. Oktober
in Po en abgehaltene, ſtark beſuchte Verſammlung Stellung.
Die Ausführungen des Referenten, Genoſſen Haaſe aus Katto
witz, fanden den ungeteilten Beifall der Verſammlung und ver
anlaßten die einſtimmige Annahme folgender Proteſt- Reſolution

den Tag vorher unter anderer Form geſagt haben; neun An behaupte, daß kein Menſch, der ſein Vermögen durch andere
als Arbeit und Talente erwirbt, rechtmäßiger Beſitzer ll

a ten; neun Genoſſen, die durch die Stadt umherziehen,
sSkutieren, einfache und Doppelſchlüſſe machen und alle aus-

gehen, die nicht ihrer Anſicht ſind.“
„Daraus ergibt ſich, daß ſich Pages, Rapins und Ratherys

h der ſich bisher in dem mere kleinen Stadt
mü s wie ein Advokat in ſeinem Trugſchluſſe dahinſchleppte,
plötzlich mit überwältigender Kraft in die Höhe ſchwingt.
Geſtern beſaß er keinen Fuß, heute beſitzt er Flügel. Er dehnt
fich wie Gas aus, e man den Behälter, in welchem es

agzettel, die da reden, die die Foriher gehenden am Arme

is
l

eingeſchloſſen war, geöffnet hat. Er verbreitet ſich durch die
ganze ſegne Die Kunden kommen zu dieſen Leuten von
ällen Punkten des Gerichtsſprengels; ſie kommen von Süden
und Norden, von Morgen und Abend her, wie in der Offen
barung Sankt die Auserwählten zu der Stadt Jeru-
alem kommen. Nach Verlauf von fünf bis ſechs Jahren be-
t Benjamin Rathery ein ſchönes Vermögen, welches er unter

ken Lärm vom Gläſern und Flaſchen an Frühſtücks- und
ittagstafeln verzehrt; Du, Machecourt, biſt nicht mehr Ueber-

bringer der Exekutionsanzeigen, ich habe Dir eine Landrichter-
ſtelle gekauft. Deine Frau rauſcht wie eine Großſtädterin in
Seide und Spitzen einher; Dein Aelteſter, der ſchon ein from-
mes Kind iſt, tritt in das geiſtliche Seminar ein. Dein
Zweiter, der kränkkich und gelb wie ein Kanarienvogel iſt,

diert die Arzneiwiſſenſchaft; ich trete ihm meinen Ruf und
meine alten Kunden ab und unterhalte ihn mit roten Röcken.
Aus Deinem Jüngeren wachen wir einen Rechtsgelehrten.
Deine Aelteſte heiratet einen Mann von der Feder und die

üngſte verheiraten wir mit einem reichen Bürger, die Ma-
Spe aber ſetzen wir den Tag nach der Hochzeit auf den

oden.
Ja, aber Deine Maſchine hat einen kleinen Fehler, ehr-

liche Leute können ſie nicht gebrauchen!“
Weshalb denn?“

„Deshalb.“
„Aber rede doch endlich!“
„Weil ihre Wirkung unmoraliſch iſt.“
„So bewejſe es mir, mit Deinen Wenn und r g

u, einGeh mit rer Wenn und Aber Deiner Wege.e urteilſt Deinem Geiſte; ich dagegen, ein ſchlichter Unterbeamter, r mich von Wekne n Gep en ch
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Mittel
desſelben iſt.“

„Was Du da ſagſt, Machecourt, iſt ſehr wahr,“ rief meinDukel, „Du haſt velltommen recht! Das Gewiſſen iſt wen allen

Denklehren die beſte, und der Charlatanismus iſt, unter wel
cher Form er ſich auch verbirgt, immer eine Prellerei. Zer-
r wir alſo unſere Maſchine und reden nicht mehr

avon.“
Unter dieſem Geplauder näherten ſie ſich dem Dorfe Moulot;

auf der Schwelle einer Weinbergstür, faſt ganz von Brombeer-ſtauden bedeckt, deren von der Kälte braun n rot gewordene

Ranken wie in Unordnung geratene Haare bunt durcheinander-
ewahrten ſie eine Art Soldat. Dieſer Mann trug die

eberreſte eines Dreimaſters ohne Kokarde; ſein ruinen aftes
Geſicht hatte eine ſteinartige Farbe, dieſe goldgelbe Farbe, wie

alte „Monumente in der Sonne zu haben pflegen. Die bei
en Seiten ſeines weißen Schnurbartes rahmten ſeinen Mund

wie zwei Parantheſen ein. Er war mit einer alten Uniform
bedeckt; quer über einen der Aermel a ſich eine faſt
zerriſſene Treſſe. Der andere, ſeines eichens beraubte Aer-mel hatte die Vetatt eines Rechteckes deſſen V ſich übrigens

durch neuere Wolle und eine düunklere Schattierung auszeich
nete. Seine nackten, vor Kälte geſchwollenen Beine waren rot,
wie rote Rüben. Er ließ aus einer Feldflaſche einTropfen Branntwein auf alte Stücke Schwan len c
Pudel von der großen Raſſe ſaß vor ihm auf den Hinterbei
nen und folgte allen ſeinen
und könnte nur mit den
lauſchen.

Mein Onkel wäre lieber vor einer Schenke vorübergegangenKern gehe Manne Auf der Seit War Weges ftehent ei

e er:iſt ein ſchlechtes Frühſtück, Kamerad!“
„„„Jch habe ſchon ſchlechtere eſſen müſſen,ich, wir haben le r ſen, aber Fontenoy und

„Wer iſt Fon er
Pero Hund, dieſer Pudel, den Sie da ſehen.“
„Potzblitz, das iſt ein ſchöner Name füRuhm iſt allerdings für v Könige,

nicht auch für die Pudel ſein?“

Bewegungen, als wäre er ſtumm
Augen auf die Befehle feines Herrn

und. Der
weshalb ſollte er aber

„Es iſt m Spitzname,“ erklärte der Sergeant, „ſein Fami-
ienname iſt Azor.“

„Und weshalb nennen Sie ihn
„Weil er in der Schlacht bei Fontenoh einen engliſchen

Ka x zum an a emacht at.“
„Und in welcher Weiſe denn?“ ſagtvie h ſ ſagte mein Onkel ganz ver
n ſehr einfacher Weiſe, indem er ihn an einem Rockſchoßeeſthielt, i ich ihm die Hand auf die Schulter legen

ie er da geht und ſteht, iſt ontenoy in die Tagesordnung
aufgenommen worden und hat die Ehre gehabt, Ludwig XV.
vorgeſtellt zu werden, der mir zu ſagen d hat: Sergeant

e

ontenoy?“

Duranton, Sie haben da einen ſchönen Hund!“Das iſt Ja ein en die Vielft ler ſehr leutſeliger König;
ich wundere mich, daß er Jhrem Pudel kein Adelspatent ver-
liehen hat. Wie geht es denn zu, daß Sie den Dienſt eines
ſo grien Königs laſſen haben?“

„Weil man nür ein himmelſchreiendes Unrecht zugefügt hat,“

zornagte da der Sergeant mit rotglühendem Auge undchnaubender Naſe. „Seit zehn Jahren trage h dieſe goldenen

Sreſſen auf dem Arme. Alle Feldzüge unter Moritz von
Fachſen habe ich mitgemacht und trage mehr Narben auf dem
Leibe, als für zwei Dienſtliſten nötig wären. Sie hatten mir
die Epauletten verſprochen, aber den Sohn eines Webers zum
Offizier ernennen, wäre ein Skandal eweſen, daß ſich alle
Taubenflügel des Königreiches Frankre ch und Navarra vor
Froſt geſchüttelt hätten. Sie haben mir einen kleinen ſch
aus der Eierſchale gekrochenen Junker vorgezogen. Die Sorte
wird ſich ja auch töten laſſen, denn tapfer ſind ſie, das kann

nen v gen aber ſie können nicht konimandieren:

uf dieſes von dem Sergeanten awort richtete der Pudel mittärtſg n e
Sehr ſchön, Fontenoy!“ ſagte ſein Herr, „aber Du weißtg wir nicht mehr im t nd.“ Darauf fuhr er fort:

ten Leon deſſen Könge ugt verzehen
abeüberworfen, und en meinen Abſchied ge e den v 7gnädigſt bewilligt

GSFortſezung folgt.



des Sch

ung dal brronheſge veheue e
rigvor den We rv worden.n Wege oſſene Blut, für diFänt Verantwortun

nier den ngnismauern ſchmachten.lücklichen Opfer, die
Jn ung all deſſen proteſtieren die Verſammelten auf

iedenſte gegen die harten Strafen, welche das
Beuthener Gericht über die unglücklichen Opſer der l
ungen welche hundertmal mehr anderen als ihnen zuzu

d, l hat. Vor allem proteſtieren di
ammelten gegen Spruch, durch welchen einigen der

Verurteilten die Ehrenrechte aberkannt worden ſind.
Jndem die Verſammelten die Zentrumspolitik ſowie die

der oberſchleſiſchen Geiſtlichen für die en
an der Unbill, welche dem polniſchen Volke erſchleſien
geſchieht, und an den Laurahütter Vorgängen halten, brand
marken ſie das Bündnis des polniſchen Wahlvereins in
Schleſien, des Gornoslazak, mit den polniſchen trums-
männern vom Katholik und vom polniſchen Volksderein r
Schleſien als nichtswürdigen Verrat an dem Vertrauen der
Wähler, das unter dem Feldruf: Fort mit dem Zentrum er
rungen wurde.

Ein Nachſpiel zur Mülhauſer Wahlbeſtechungsaffäre.
Aus Mülhauſen i. E. wird geſchrieben Bei den letzten durch
den Gemeindergt der Stadt Mülhauſen vorzunehmenden
Landesausſchußwahl verſuchte bekanntlich der „demokratiſche“
Gegenkandidat des Genoſſen Emmel, den ſozialdemokratiſchen
Stadtrat Biſſinger mit 1200 Mark zu kaufen. Die Frau, die
den ſauberen Handel zu vermitteln ſuchte, war unvorſichtig
genug, von der „anderen Seite“ zu behaupten, daß ſchon „alle
geſchmiert ſeien“. Durch dieſe Aeußerung fühlte ſich die ganze
demokratiſche Fraktion verletzt und erhob gegen die Vermittlerin,
14 Mann ſtark, alſo ohne den Herrn Kandidaten ſelbſt, Privat
klage. Jn dem ſtattgehabten Prozeß wurde aber die Angeklagte
freigeſprochen und den Privatklägern die Koſten auferlegt, weil
die Angeklagte wohl nicht die Abſicht der Beleidigung gehabt
habe. Zum Schaden war der Spott ſchon gekommen, als die
ganze Sache fehlgegangen war. Auf dieſe letzte Blamage aber
war kein Menſch gefaßt!

Eine Millionen- Anleihe der Stadt Berlin. Die Ge-
nehmigung der ſtädtiſchen 228 Millionen Anleihe ſteht, wie
berichtet wird, in allernächſter Zeit bevor, nachdem die Auf-
nahme der Anleihe von den ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen
worden und die Angelegenheit ſo lange der Regierung zur
Prüfung vorgelegen hatte. Dem Vernehmen nach dürfte die
Anleihe in voller Höhe genehmigt werden, wenn allerdings von
der Regierung auch einige Aenderungen und Einſchränkungen
für nötig befünden worden ſind.

Schutz vor Schutzleuten. Die Strafkammer zu Duisbur
verurteilte den Polizeiſergeanten Gerhard en Vergehenim Amte zu 2 Monaten Gefängnis. Gerhard hatte im d
jahr 1901 den Fabrikarbeiter Büſchlau ohne jede Veranlaſſung
gewürgt und wiederholt mit der Fauſt ins Geſicht geſchlagen.

Von Soldatenmiß handlungen in 693 Fällen berichtet
unſer ren arteiblatt: Wegen ſeines „beſonders
energiſchen Charakters“ übertrug die 5. Batterie des 63, Feld
artillerie-Regimentes in Mainz dem früheren Knechte ſpäteren
Stellvertreter Gottes auf Erden“ Hoffmann, als er kaum

die Treſſen erhalten hatte, das verantwortungsvolle Amt des
Futtermeiſters. Der Stall war fortan das Königreich, in dem
der blutjunge Unteroffizier unumſchränkt herrſchte. Und es
war ein wahres Schreckensregiment, das er da aufrichtete.
Seine „Energie“ entlud ſich nach einer falſchen d gen
Davon gaben 23 Kanoniere Kunde, die kürzlich gegen ihn als
e auftraten. Hoffmann kochte ihnen täglich, ja ſtündlich

rügelſuppe. Er prügelte eigentlich immer. Bei dem geringſten
Verſehen der Leute ſetzte es Keile. Dabei war es dem Unter-
offizier ganz gleich, mit was und wohin er ſchlug oder trat.
Denn die innige Berührung ſeiner J tirfeiſmtt mit der Kehr-
ſeite W Zöglinge war in der Regel der Abſchluß der Aus-
einanderſetzung zwiſchen dem Vorgeſetzten und ſeinen Unter
ebenen. Hoffmann will ſich „im Uebereifer“ zu den Miß-handien en haben hinreißen laſſen, weil die Leute nachläſſig

und ndetoſſen waren. Wie ſtimmt es aber damit, daß der

eine Kanonier, der von 100 Ohrfeigen erzählt, die
zwiſchen ihm und dem Unteroffizier in der Weiſe ausgetauſcht
wurden, daß der Unteroffizier der gebende und der Kanonier der
empfangende Teil war, ſpäter zum Gefreiten befördert wurde
Ein Kanonier empfing fünfmal mindeſtens je zehn heftige
Schläge mit der Fahrpeitſche. Ein anderer, der ſeinen Gaul
ſtatt 18 nur 16 Streifen heruntergeſtriegelt hatte, wurde mit
der Halfterkette geſchlagen, daß eine blutende Wunde entſtand.
Wieder ein anderer hatte das Vergnügen, das dicke Ende
eines Peitſchenſtiels an die zwanzig Male zu koſten. Als ein
Kanoier dem Pferde beim Schwanzſtriegeln ein paar Haare aus-
riß, ſagte der Unteroffizier: „Wart', ich will Dir zeigen, wie
das tutl* Sprach's und riß dem Soldaten nacheinander fünf
Büſchel Haare aus. Des weiteren dienten Rohrſtöcke und
Bügelriemen als Züchtigungsmittel. Maulſchellen mit der
Hand hagelte es. Einen Soldaten ließ der Unteroffizier drei
Minuten im Stalle in der Kniebeuge ſitzen, wobei er in jedem
ausgeſtreckten Arm einen Stalleimer halten mußte. Jm ganzen
ſtellte das hieſige Kriegsgericht 603 Fälle von Mißhandlung
feſt, wovon es 683 als „minder ſchwer“ deklarirte. Da ſich
Hoffmann immerhin, abgeſehen von der Eimergeſchi von
ſonſtigen infamen Tricks, die die Soldatenſchinder zur Pegigung
ihrer Untergebenen förmlich zu erfinden pflegen, freigehalten
und „bloß' brutal geſchlagen hat, wurden ihm die Treſſen
nicht aberkannt und nur auf 9 Monate Gefängnis erkannt

Ausland.
Ungarn. Jn Budapeſt veranſtalteten die ausſtändigen

Setzer am Sonnabend vor der Redaktion des Budap. Hirlap
eine Kundgebung. Etwa 900 Setzer erſchienen vor dem Ge
bäude. Die Polizei griff mit blanker Waffe an und verwundete
20 Perſonen 40 Verhaftungen erfolgten.

Frankreich. Der Kritgs miniſter hat gegen drei Offi
ziere des Kolonial-ArtillerieRegiments eine Unterſuchung ange
ordnet, weil letztere an einer Sitzung des revolutionären ereins
Luiſe Michel teilgenommen hatten.

Nußland. Die Gerichtsverhandlungen in dera Angelegenheit werden Mitte November in
Tiraspol beginnen. Die Anklageſchrift füllt 400 enggeſchriebene

Verhaftet wurde in Podwoczyska
Dame, weil in ihrem Beſitze zahangekommene jun

ſozialiſtiſche Flugſchriften und Broſchüren gefunden wurden. Sie
wurde nach Petersburg

Aſien. Kriegsgerüchte kommen wieder einmal aus
Japan. Es herrſcht dort eine ſehr gereizte Stimmung gegen

Rußland wie Japan ſollen Mobilmachungs- Vor
en.

re Zu den Fandtagswahlen.
Landkreis Merſeburg iſt für die Landtagswahl in

41 Urwahlbezirke eingeteilt worden, in denen 57 Wahlmänner
der dritten Abteilung zu wätlen ſind. Der Landkreis umfaßt
107 Dorfgemeinden und Gutsbezirke. Der Landkreis Querfurt
iſt in 47 Urwahlbezirke eingeteilt, in denen von der dritten
Abteilung 70 Wahlmänner zu wählen ſind. Von den 47 Ur
wahlbezirken entfallen 13 auf die Städte, nämlich 5 auf Quer
ch J auf Freyburg, je 2 auf Laucha und Nebra und 1 auf

ücheln.
Noch nicht jämmerlich genug iſt manchen Landräten bezw.

Ortsvorſtehern das Wahlgeſetz. Da letzteres keine Beſtimmung
enthält, wie lange vorher die Auslegung der Wählerliſten be
kannt zu geben iſt, wird an manchem Orte erſt am vorher
bekannt gegeben, daß die Liſten ausliegen werden. Jn Ammen-
dorf bei Halle wurde ſogar erſt am erſten Auslegungstage das
Ausliegen der Liſte bekannt gegeben. Auch im Heitzer Kreiſe
erfolgte die Bekanntgabe erſt unmittelbar vor der Auslegung
der Liſten. Eine rühmenswerte Ausnahme macht der Landrat
des Weißenfelſer Kreiſes, der den Termin der Liſtenauslegung
bereits zwei Wochen vorher bekannt gab.

D. Weißenfels. Achtung! Landtagswähler!
Auch für die Stadt Weißenfels liegen die Urwähler-
liſten am 14., 15. und 16. Oktober aus und zwar im Melde-
amt im Rathaus, Erdgeſchoß, Eingang Marienſtraße.

Jeder Wähler hat nun die Pflicht, die Liſten einzuſehen, um
nicht Darinſtehende zu veranlaſſen, ihre Aufnahme zu bean-
tragen.er Wirrwarr geht ſchon los bei den Gegner-
parteien. Das Weißenfelſer Tageblatt berichtet, daß
bei einer am Freitag abend ſtattgefundenen Verſammlung von
Freiſinnigen als Kandidaten die Herren Aſſeſſor Reuter
Naumburg und Rentier Sprenger- Weißenfels aufgeſtellt
ſeien. Jn der Verſammlung waren auch die nationaliberalen
Vertrauensmänner anweſend, die erklärten, nicht von dem
Kartell mit den Konſervativen zurücktreten zu können, da die
Freiſinnigen im Wahlkreiſe zu ſchwach ſeien. Demgegenüber
bringt der Zeitzer Anzeiger eine andere Darſtellung. Danach
wären in dieſer Verſammlung die Herren Dippe und Sprenger
aufgeſtellt worden. Wer von Beiden hat nun recht? Unſerer
Meinung nach das Tageblatt, denn die Freiſinnigen werden
auch von den Nationalliberalen nicht mehr alt exiſtierende
Partei gewürdigt. So rächt ſich das Kriechen bei der Reichs
tagswahl.

Jn Magdeburg ſind 828 Wahlmänner in 151 Urwahl-
bezirken zu wählen. Die Altſtadt iſt in 63 Uxwahlbezirke ein
geteilt, die Wilhelmſtadt in 14, die Friedrichſtadt mit Werder
in 6, Sudenburg in 20, die Neuſtadt in 82 und Buckau in 16.

Soziales.
Wie es Arbeitern geht, davon ſchreibt die Erfurter

Tribüne: Ein Gießer war ſeit dem 21. September in der
Thüringer Metallwarenfabrik von Kramer Burmeiſter be
ſchäftigt. Er war angeblich auf Stundenlohn angenommen
und erhielt für die erſte Woche (5 Tage) bei 12ſtündiger
Arbeitszeit 14.60 M. Lohn. Die zweite Woche erhielt er zu
ſeinem großen Erſtaunen ganze 8 Mark ausgezahlt. Es war
ihm ſeine Arbeit nun im Akkord, nach welchem Satz wußte der
Gießer nicht, berechnet worden. Weiter wurde ihm mitgeteilt,
daß in dem Lohn der erſten Woche ein Vorſchuß von 5 Mark
enthalten geweſen ſei. Der Gießer war mit den 8 Mark nicht
einverſtanden, mußte ſie aber nehmen, weil er zu Hauſe nichts zu
leben hatte (er iſt Familienvater) und die Miete zu zahlen war
Um aber die 8 Mark zu bekommen, mußte er einen Zettel
unterſchreiben, auf dem von Vergleich c. die Rede war. Da-
durch hat er ſich der Anſprüche auf Auszahlung von Stunden-
lohn begeben und wird auch wohl vor dem Gewerbegericht
nichts erzielen. Er mußte aber ſo handeln und unterſchreiben,
denn ſeine Familie wartete auf Brot! Nun iſt er entlaſſen
und arbeitslos. Seine Hände und Füße weiſen Brandwunden
von der Arbeit auf.

Briefträger-Elend. Das ſchon ſo oft geſchilderte Elend
der Landbriefträger kam dieſer Tage in einer Schwurgerichts
re u Kiel wieder einmal zur Erſcheinung. Die ſo
überaus ſchlechte Bezahlung dieſer Beamtenproletarier hat auch
den bisher gerze unbeſcholtenen jetigen Arbeiter Mehding
auf die Anklagebank gebracht. Der Angeklagte hatte bei der
Garde gedient. Jm Mai 1898 trat er bei der Poſt aushilfs-
weiſe als Landbriefträger in Dienſt. Bis zu ſeiner im Aprild. S. erfolgten r Anſtellung bezog er einen Lohn
von ganzen 1.80 Mk. pro Tag. Von da ab ſtieg ſein Gehalt
auf 2.10 Mk. Jm November 1899 ſah Mehding ſich gezwun
gen, zu heiraten. Seine Familie beſteht gegenwärtig aus Frauund drei Kindern. Begreiflicherweiſe befand der Mann ſich bei

der geringen Entlohnung mit ſeinen Angehörigen ſtets in derdrüchendſten Notlage. Jnfolgedeſſen beging er den Fehler,

28.20 Mk, zu unterſchlagen, die ein Kollege ihm privatim über
geben hatte, um ſie an einen Landmann für geliefertes Stroh
u bezahlen. Die Sache gelangte zur Kenntnis des Geſchädiken als der Landmann h ihm noch weiter 5

zu liefern. Um den r en, ſah der Angeklagten t, eine z Siage e gute ſMicen
8 Mk. zu unter u zuAls dieſe ans S ch kam, ſtellte ſich auch heraus, daß

Mehding von dem ihm übergebenen eiſernen Markenbeſtand für
14 Mk. Marken verkauft und den Betrag nicht wieder erſetzt

atte. u n e n e genutet alb au nterſchlagung, ſowie agungund t anf im Amte. e in jeder Hinſicht Ge
ſtändigen werden ſowohl auf Antr taatzanwaltſchaftund wie der Verteidig e zugebilligt. Das
Gericht erkennt ieratt ie beantragt, auf eine Gefängnisſtrafe

von ſieben Monaten

Der Dank des Agrariers! Vor den Reichstagswahlen
iſt der Agrarier, wie männiglich bekannt, der beſte Freund des

darbeiters, ſein Wohltäter, der nur das Beſte für den
Landproletarier will. Vor den Wahlen! So auch auf dem

s ekeine ſozialdemokratiſche Sümme aus Kaltenhaufen ine

n

Poſtanweiſung über

t

eif

4 e e hn e r Salte 38 bei Zinn
vor

die Arbeitszeit um eine halbe Stunde gekürzt werden würdeUnd ſiehe da, es kam auch wirklich nicht ein ſeeehee
e urne zu Kaltenhauſen. Monate ſind

verfloſſen, d Kandidat der Agrarier
lich im dortigen Kreiſe geſiegt, und v vor

lauter Freude über den Wahlſieg hatte man in Kalienhauſen
vergeſſen, das vor der Wahl gegebene Verſprechen einzulöſen
und die Arbeitszeit zu verkürzen. Die Arbeiter, deren de
ſiber den konſervativen Sieg nicht ſo übermächtig ſein mußte,
e das Verſprechen nicht und einige von ihnen

ielten es für angebracht, beſchelden anzufragen, wann das
vor den e gegebene Verſprechen eingelöſt würde. Die
Antwort erfolgte ſo prompt wie möglich; ſie beſtand in der

e e der neugierigen Fragerl Wennauf ſolche Weiſe agrariſche Verſprechungen eingelöſt werden,
dann werden die Arbeiter bei den nächſten Wahlen ja wohl
etwas ſehr viel weniger vertrauensſelig wählen.

Eine Huldigungsfeier. Jn welch hohem Maße die
Arbeiter ihrer Verehrung und Anerkennung einem humanen
Arbeitgeber gegenüber Ausdruck verleihen, das haben die Ar
beiter der Karl Zeiß-Werkſtätte und des Gaswerkes
von Schott und Genoſſen in Jena bewieſen. Zu Ehren des
von der Geſchäftsleitung zurückgetretenen Begründers der Kark
ZeißStiftung, des Profeſſors Dr. Ernſt Abbe, veranſtal
tete das Perſonal einen Fackelzug, an dem über 1500 Perſonen
teilnahmen. Jm Auftrage der Arbeiterſchaft, der die Scharf-
macherpreſſe im lehten Jahre vorwarf, daß ſie durch ihre maß-
loſen Forderungen Profeſſor Abbe ſchwer gekränkt und ſich
undankbar bewieſen habe, richtete Mechaniker Otto an den auf
dem Balkon ſeiner kleinen Villa erſchienenen Profeſſor tief
empfundene Worte des Dankes, in welchen der Verdienſte des
opferfreudigen Begründers der Karl ZeißStiftung, dem genia-
len Förderer von Wiſſenſchaft und Jnduſtrie, dem hochherzigen
und gerechten Freund der Arbeiter, gedacht wurde. Begeiſtert
ſtimmie die tauſendköpfige Menge in das dreifache Hoch auf
Profeſſor Abbe ein.

Profeſſor Abbe iſt ein politiſcher aber gerechter Gegner von
uns, Eben weil er ehrlich und gerecht gegen uns iſt, weil
er die S ialdemokrait als eine gleichberechtigte Partei aner
kennt, weil er oft und ſcharf die Unterdrückungspolitik gegen
uns verurteilt und kritiſiert hat, ja, der ſich ſogar auf ſeiten
der Unterdrückten ſtellte, eben deshalb ſchuf er ſich eine ſo
große Anzahl von Feinden, aber auch Freunde Als Politiker
wird er von allen gehaßt, die ſich jedem geſunden Fortſchritt
entgegenſtemmen und die mit Polizeigeſetzen unſere kranke Zeit
heilen wollen. Als Arbeitgeber wird er von dem geſamten
Unternehmertum, das in dem Arbeiter nichts weiter ſieht als
ein Reichmachewerkzeug, auf das ſchärfſte angefeindet. Denn
Profeſſor Abbe hat bewieſen, daß für den Arbeiter mehr ge
tan werden kann, wenn der Unternehmer nur will. Ja,
er hat ſogar bewieſen, daß auch noch für das allgemeine
Wohl durch Schaffung von gemeinnützigen Jnſtitutionen von
ſeiten des Großunternehmertums etwas oder ſogar ſehr viel
getan werden kann. Und wenn dann ein Mann wie Prof.
Abbe als Arbeitgeber noch den Arbeitern zur Vertretung ihrer
Intereſſen zuruft: „Org aniſiert Euch!“ ſo ſchlägt das
bei unſerem Unternehmertum, das kein anderes Jdeal kennt
als den Profit, dem Faß den Boden vollends aus.

Wir ſtehen nicht an zu erklären, daß auch uns die Perſon
Prof. Abbes Achtung und Schätzung abringt und ſtimmen
gern ein in den Wunſch, daß er bald geneſen und daß ihm
noch ein langer und glücklicher Lebensabend beſchieden ſein
möge.

aus
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Darteinachrichten.
Arbeiterſekretariate.

Nachſtehend veröffentlichen wir die Adreſſen der zur Zeit inDeutſchland errichteten Arbeiterſekretariate. Die Vertſfent chung

ſoll periodiſch erfolgen jedesmal bei Beginn eines neuen
Quartals.

Wir erſuchen die Jntereſſenten, uns in der ermeeen ungdes Be eichniſſes zu unterſtützen und von einer Adr e
rung uns rechtzeitig Kenntnis geben zu wollen.

Arbeiterſekretariate beſtehen in:
Altenburg (S.-A.), Unterm Schloſſe 1.
Altona, Große Bergſtraße 204, I.

erlin 80., Engel-Ufer 15.
ochum, 22.remen, erthorſtr. 26, I.
reslau, a e 18 10, I.Bromberg, Berlinerſtr. 32.

Darmſtadt, Eliſabethſtr. 31.
Dortmund, 1. Kampſtr. 73 I.

rankfurt a. M., Am Schwimmbad 8/10.
elſenkirchen, Vereinsſtr 29.

r Hoſpitalſtr. 21, J.
otha, Erfurterſtr. (altes Gerichtsgebäude).
alle a. S., Geiſtſtr. 21.
am bur h n ernartt 35, II.
anau, Mühlenſtr. 2.
annover, Artillerieſtr. 13.
arburg a. Elbe, Erſte Bergſtr. 72.
ſerlohn, Karrenſtr. 2.
en g, Saalbahnſtr. 3.
aſſel, Wildemannsgaſſe 20 II.

Kattowitz, Rathausſtr. 6.
Kiel, Gasſtr. 24, part.
zu a. Rh., Perlengraben 201.

ronach, Kirchenplatz 74.
Landeshut i. Schl., „Gaſthof zur Sonne“, J.
Lübeck, Johannisſtr. 46, part.
Mannheim, S. 3, 10.
Mühlheim a. Main, Wieſenſtr. 3.

ünchen, Baaderſtr. 1, J.
eu-Ruppin, Karlſtr. 13.

Nürnberg, Egydienplatz 22.
oſen, Breitenſtr. 21.
emſcheid, Kölnerſtraße 18.
triegau, Ziganſtraße.
tuttgart, Eßlingerſtr. 17/19.
uttlingen, Schaffhäuſerſtr. 24.
aldenburg-Altwaſſer.

[gaſt (Pommern), Kronwiekſtr. 4, part. links.
ürzburg, Blumenftr. 12.

Der Parteivorſtaänd.
Kreuzbergſtr. 80.

Gewerkſchaftliches.
Die Maſſenausſperrung in Krimmitſchau per nun

auf die Einlagen der Sparkaſſe einzuwirken. Das darf nicht
o verſtanden werden, daß etwa die Weber e in größerer
nzahl von in J. noch Spareinlagen gemacht haben, die ſie jeht ab z w aber liegt durch die

Rieſenausſperrung das geſamte Erwerbsleben r aus,
in dem die Textilbranche eine be Rolle ſpielt, ſchwer dar
nieder und es dürften namentlich kleine Geſchäftsleute ſein,
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get en e e Stet inehrerer
du Hetzpreſſe,

m wollten. ſperrunin gewohnier en dann die rilchnehner die Zehn

eumdet, i J chen Aus erknüppeln.t die e welch v Kontro We e ine Bei nie
n e 3 ver Sivehen e z a D.
R W einzeln, niemals inerungsb äeamer äuherte ſich dieſer Tage über Gerichtsaal.n Le Adele ch mache Jhnen mein Kompliment. Strafkammer.e Frimitſchauer Arbeiſer verdienen ſich den Dank der

en ſind die Ausſichten der Ausgeſperrten durchaus Von dem Reichsgericht zur nochmaligens es ihnen gelingt, ne lange e die orinſtanz zurückgewieſen war Pieehe r ein bed ngungsloſes Zukreuzekri Aebſghlo ſache 83jährigen Kellners artig b pyra und
3 indern und der Zuzug fernbleibt. So bringt ie der 20- bezw. rigen reſte obagn ſt

ölni Volte offenbar aus Fa kreiſen eine ſehr objektive Franz Me e t n Den
D ung der ſebigen Lage, er nur irrtümlicherweiſe gerichtsrat Behm und als nkläger fungſert
immer von einem Streik ſtatt rigüger von einer Aus ſhaſtorat Delbrück. Die drei Angeklagten enden
ſperrun g geſprochen wird. Es heißt in dem Artikel: wegen eines in der Nacht zum 24.„Der heutige 4 begann am 20. Auguſt und dauert a bei der Rentiere Heng in der
noch an. Seine Folgen gen ſche ſeit vi Tagen ntwendung von 80 Mk. barem Gelde,
in M.-Gladbach, wo aus Garnmangel 1000 Stü fern e vom hieſigen Landgericht S. zu 2 Jahren und

en. Ebenſo müſſen thüringiſche kleine Erzeüger von 6 Monaten Zuchthaus undx unVigogneweſten eingeſchränkt arbeiten. Der Zeitpunkt des 3 Jahren Reghcyerin

c ausgezeichnet gewählt. Der Garnbedarf iſt ſeit das Reichsgericht z der Anſicht, dae e rege, daß nach jahrelangem Daniederliegen eklagten S und K. nicht genügend nachgewieſen ſei. Nach
S We gedeſſen geſchehener Ausräumung mancher Spinnerei ſtaugehabter Wnſangrel er Bewelsaufnahme kam das Gericht

die vo ben Spindelzahl voll beanſprucht wird, nicht mehr, erurteilung der de ten.er heute wieder zurv und K. mawiſchen am 11. Juli d
aber auch nicht weniger.
der Lage;

Der Streik beweiſt dieſe Schilderung
nachdem er vier Wochen gedauert, kommt Garn-

Zentrat-trhbeitsnachueis
Geſchirrführer, er Kutſcher, Packer, Hausdiene ireltion- I.ltransporteure, Speditions- Spelger: und Koh enarbeiter ze. 31 ab e h Vier r giltig
Telephon Nr. 943. HAL L a. S., Kleine Klausſtraße 7. b. Der Bajazzo

P. P. Hierauf:ierdurch erlauben wir uns,malen daß wir einen Die Zwilling e.
Anfang 7 Uhr. Ende Feon 10 Uhr.Zentral- Arbeitsnachweis h e Sierlß

für Geſchirrführer, Rollkutſcher, Kutſcher, Packer, Haüsdiener, Möbeltrans

Sie ergebenſt darauf aufmerkſam zu

porteure, Speditions-, Speicher- und Kohlenarbeiter c. am hiefigen O Orte er-

richtet haben. Unſer Bureau befindet ſich Xeues Theater
Kleine Klausstrasse 7 Direktion E. M. Mauthner

öffnet von ans 9 bis mittags 1 Uhr, nachmittags von 3 bis Dienstag den 13. Oktober Anfang 8.

De geſchloſſen. aArbeitsvermittelung iſt für beide Teile nunentgeltlich. Minne Der g agier,
ufer Inſtitut iſt gegründet worden, um die Stellungſuchenden vor Hpiel-Rovität von Dr. C. Müller-

der Ausbeutung arg gewiſſenloſe Stellen germittler zu ſchützen. Luſtſpiel Nopi z
Indem wir bemerken, daß es ſtets unſer Beſtreben ſein wird, nur

Walhalla Theater.

r

tüchtige und durchaus ehrliche Fetzu aus allen Branchen zur Verfügung
zu ſtellen, bitten wir Sie, ſich bei Bedarf unſeres Jnſtitutes bedienen zuwollen. Wir werden ſtets darauf bedacht ſein, Sie nach jeder Richtung hin
zufrieden zu ſtellen und ſehen Jhren geſchätzten Aufträgen mit Vergnügen
entgegen. Mit vorzüglicher Hochachtung Direktion Richard Hubert.

Zentral-Arbeitsnachweis, AllabendlichAuch werden daſelbſt tüchtige in obigen Branchen bewanderte Arbeiter brillante Vorstellung

geſucht des großenKonswmverein zu Zeit.
Bericht pro September 1903.

Mitgliederbeſtand

bala- Programms,

1323. Die weltberühmteUmſatz in den Ladengeſchäften 27046 Mk. s Pf. Tourhbilion-Truppe,
Umſag mit Lieferanten 9150 2 Damen, 3 Herren, 1 Kind.in S. 96 195 M. T Das berühmte
Hinzu Umſatz pro Juli n e QGuartette Legay,r z 32964 m 03 g 2 Damen, 2 Herren.amtumſatz: loreg V f.Vorſtand. Tobias Wilhelm Truppe.

De 10 Perſonen.
Arras und Alice,
The 2 Hilgerits,
James Basch.
Kittu Whest.

American Bioscope
Bienenzucht in 15 Bildern.

Apollo Dheater.
irektion: Gustav Poller.

Am Riew l nächſte Nähe des
HauptBahnhofes.

Das phänomenale
Pracht Programm

mit ſeinen Attraktionen.
„Flotte Geister“,

das größte Damen Enſembie,
beſtehend aus 12 Damen.

Mr. Afons. Jean Bayer.
8 Leopolds,

acrobats.

es ogdanis,
„das europäiſche Amazonenheer“.

Ton auseſ. b. Starſey.

Panorama gitierfeid
Halleſcheſtraße 22.Vom 11. bis 17. ſttober:

X
Tokio, Vokohamsa usw.

Kaiser-Panorama, Zeitz
Braustrasse 2/3.

al Oktober p. 17. Oktober
aiser Parade.

„Stadt Mansfeld
Große lans ſtraße

Dienstag den 13. OGrosses Schiachtekest.

Früh Wellfleiſch. Abends div. Wurſt.Hierzu ladet ergebenſt ein C. Sehmidt.
E. Degener, Großfiſch. Exp. Swinemünde A4 33, Erſte direk. Wr Bezugsquelle. Neuer r De Vollfette e n
M a Verpack. frei. Gold. Med. u. Ehrdpl. g. Nachn. Wi a I Seit400 Salzher. Se t

weißſſei. orig. größte N M 11 T à 6 W. auch zum Einkeg. fffl W
oſ. b d 3 M. Seeal i. Gelé 4 b. n u Dre 3 M.

3. Ia Oelſardin. u n1/1 z 100 Delikateßher. 3/2 6 Dſ. m
marinierte Her. 3/2 M.! 20 Dſ. 55 M. franco.

1 s 3ofen1/1 D. Bismh.ohn. Grät. r r mehr. Wordſeecaviar d. 21/2! 3 à 6 M.! 1ſort. Colli 3, 4, 5 und 6 W.a Erinnerung an die Kämpfe der e a Partei unter
dem Sozialiſtengeſetz erſcheint zum 21. Oktober in unſerem Verlage eine
Sozialiſtengeſetz Zeitung

„25 Jahre Kampf und Sieg
ein m Erinnerungsblatt.

Als vor 25 Jahren das Sozialiſtengeſe
Sozialdemokratie vernichten. Die Arbeiterklaſſe

geſchaffen wurde, ſollte es die
hat das Geſetz rach 12jährigemKampfe ſiegreich überwunden. Aber die Arbelter dürfen die Scheußlichkeiten

nicht vergeſſen, die die Bismarck Puttkamer und ihre Polizeitrabanten an
ihnen verübt haben. Es ſoll dieſe „Erinnerungsnummer“ älteren Genoſſen
die ernſten und heiteren Szenen jener Zeit ins Gedächtnis zurückrufen; den
jüngeren wird ſie ein Stück Parteigeſchichte bieten. Sie ſoll gewidmet ſein:

Den Klten zur Ehr' den Jungen zur Lehr'.
Aus den textlichen Beiträgen heben wir hervor „Der Sozialdemokrat“

von. Ed. Bernſtein! a „Rückblicke und Finneringen von Aug. Bebel.

„Erinnerungen aus der Zeit e e gut FrgerDen Opfern zur Ehre von J. Auer. „Mitten durch den Feind vonJuli Motteler. Klara Müller hat das Leitgedicht legt „Nach

n nſie ſo daß wir hoffen dürfen, bei den V detgenoſſen n damit zu St r
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Kie preußiſchen
Die geſetzlichen Beſtimmungen nebſt Erläuterungen von Dr. Leo Arons.
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Die Volksbuchhandlung.

Geiſtſtraße 21.

Soeben erſchien:

Heue G

Zu haben in der

Der ilustrierte

eltkalender
für das Jahre 1904

mit einem bunten Titelbild

„Die Kohlenſammlerin“.
Preis 40 Pf.

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Steiderts Restaurant, Zoitz.
Mittwoch den 14. OktoberKaffee- Kränzchen

mit humoriſtiſchen Vorträgen.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Steiners.

Joh. Fischer,
Große Goſenſtraße 7.

Süddeutſcher

Poſtilkloet
Nr. 21.
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Halle a. 5., Dienstag den 13. Oktober 1903. 14. Jahrg.

Der Verein für Kinderforſchung
hielt im Anſchluß an den Philologentag ſeine 5. Verſammlung
im Srand Hotel Bode ab. Sie begann geſtern abend 6 Uhr
in Anweſenheit von ca. 50 Damen und Herren und wird
de fons etzt. Der Verein hat nach 8 1 ſeiner Statuten

en Zw
„bei allen, welchen leibliches oder ſeeliſches Wohl der Jugend
anvertraut iſt, ein größeres Intereſſe und Verſtändnis für
die Kindheit und mehr Teilnahme für das Wohl und Wehe
der Jugend e erwecken, zu richtigem Beobachten des Kindes
und ſeiner Entwickelung anzuleiten, ſowie auch für Pflege,
Unterricht und Erziehung die Methoden wiſſenſchaftlich zu
begründen und zu vervollkommen.“

Wie aus der Begrüßungsrede des Vorſitzenden des Vereins hervorging, habe man ſg unter den 22 Millionen Kindern,

die es in Deutſchland gibt, erſt der ſchwachen und epileptiſchenKinder angenommen, ſei aber allmählich zu der Ueberzeugung

gekommen, daß auch die anderen Kinder ſehr häufig „nicht
verſtanden werden“. Deshalb habe der Verein ſich die Auf-
gabe geſtellt, die normale Kinderſeele zu erforſchen, ſo weit
von Normalität überhaupt die Rede ſein kann, da jedes Kind
an ſich eine Jndividualität iſt.Nach Begrüßung der Verſammlung dukch Stadtſchulrat
Brendel trat man in die Tagesordnung mit dem Vortrage
des Prof. Dr. Oppenheim-Berlin: Die erſten Zeichen
der Nervoſität des Kindesalters, ein. Abgeſehen von
dem, was nur für Fachgelehrte verſtändlich und von Jntereſſe,
greifen wir aus den ſehr intereſſanten Darlegungen heraus:

Man lernt beim Kinde die Nervoſität ſozuſagen an der
Quelle kennen. Sie äußert ſich auf der einen Seite durch
Stimmungsanormalien bezw. große Reizbarkeit, andererſeits
durch ſog. Gemütsreaktionen, welche ſich durch große Apathie
des Kindes den ſie umgebenden Vorgängen gegenüber kundgibt.
J der Seele des Kindes wohnen Luſt und Unluſt nahe bei

ander; die Stimmungen wechſeln außerordentlich ſchnell.
Die Abneigung der Kinder gegen beſtimmte Gerüche und Nah-
rungsmittel, aber auch gegen beſtimmte Perſonen ſind auf ner-
vöſe Störungen zurückzuführen, ebenſo fallen Steigerung des
Lachens und Weinens bis zu Krämpfen, ſowie Ohnmachts-
anfälle unter das Kapitel der Gemütsreaktionen. Das Er-
ſchrecken der Kinder iſt eines der erſten und ſicheren Zeichen
der Nervoſität und tritt ſehr häufig ſchon im Säuglingsalter
zu Tage. Die nerbvöſe Schlafloſigkeit iſt namentlich im ſog.
weiten Kindesalter keine Seltenheit; das nächtliche Aufſchrecken,
ettnäſſen uſw. iſt daraus zu erklären. Auch die Zwangs-

vorſtellung ſind im Kindesalter keine ungewöhnliche Erſcheinung.
Das abnorme Verhalten der Kinder gegen Mäuſe, Ratten und
andere Tiere reſultiert ſehr häufig aus dem Anſehen von Vogel
leichen, von geſchlachteten und toten Säugetieren uſw. ie
Furcht vor dem Alleinſein und vor herannahenden Gewittern, dem

ufenthalt in dunklen Räumen, iſt ebenfalls ein Zeichen der
Nervoſität. Es z ſich aber ſchwer beſtimmen, wo das Krank

anfängt. edner erwähnt einen Fall, in welchem ein
zehnjähriges Mädchen, wenn die Eltern abends ausgegangen
waären, von Angſtzuſtänden befallen worden, ſich an das Fen
ſter geſtellt und nicht davon wegzubringen war, bis die Eltern
wiederkamen. Schließlich hätten ſich die Angſtzuſtände derart
geſteigert, daß die Mutter in Anweſenheit des Kindes kaum
mehr die Stube verlaſſen darfte. Durch zweckentſprechende
Behandlung ſei das Kind von dieſer Krankheitserſcheinung wie-
der befreit worden. Die ſog. Bekleidungsfurcht ſich
irgend ein Kleid nicht anziehen zu laſſen ſpielt ebenfalls bei
Kindern eine Rolle, iſt aber auch bei Erwachſenen zu finden.
Das Augenblinzeln, das Stirurunzeln, das Ausſprechen ob
ſzöner Worte ſeitens der Kinder iſt in gleicher Weiſe auf ner-
vöſe Reizzuſtände zurückzuführen. Unter allen Umſtänden
aber iſt vor Anwendung von Strafen ſolchen
Krankheitserſcheinungen gegenüber zu warnen.
Unter dieſe Erſcheinungen ſind auch zu zählen das Nägelkauen,
Daumenlutſchen uſw. Mit der Ausübung der Onanie haben
dieſe Unarten nichts zu tun, und es iſt ſalſch, wenn man dieſe
Kinder die Aſpiranten der Maſturpation nennt.

Die Nervoſität einer anderen Gruppe von Kindern iſt auf die
Störung des Kreislaufes des Blutes zurückzuführen.
Dieſe macht ſich bemerkbar in einer auffälligen Kälte der Hände,
dem beſtändigen Vorhandenſein des Froſtgefühls und dem
Wechſel der Geſichtsfarbe, wie denn dieſe Kinder gegen Haut-

reiz beſonders empfindlich ſind. Jhm, Redner, ſei ein Fall vor
gekommen, daß Mutter und Tochter beim Eintauchen der Finger-
ſpitzen in kaltes Waſſer Ohnmachtsanfälle bekamen. Auch das
Erbrechen des Kindes beim Karuſſellfahren c. kann ein Zeichen
von Nervoſität ſein. Die Migräne beginnt oft ſchon im Kindes-
alter, es kommt auch vor, daß man bei Kindern ſchon ein Er
grauen des Haares wahrnimmt, wenn dieſe Erſcheinung auch
höch t ſelten auftritt. Der Magen als Verdauungsapparat iſt
bei Kindern häufig der Ausgangspunkt nervöſer Krankheiten
und es läßt ſich daraus die Jntoleranz der Kinder gegen ge
wiſſe Speiſen und Getränke, wie Milch, Fleiſch c. erklären.
Der ſogenannte ſchwache Magen findet ſich bei Familien oft
durch Generationen hindurch. Jm Bereiche der Blaſen- und
Geſchlechtsorgane können ebenfalls nervöſe Störungen auf-
treten. Es gibt Kinder, die in Gegenwart anderer nicht urinieren
können, da ſich die betreffende Muskel in dieſem Augenblick zu
ſammenzieht. Die Maſturpation kommt in der Hauptſache nur
bei pſychopathiſch minderwertigen Kindern vor, dagegen erwache
die Geſchlechtsluſt bei neuropatiſchen Kindern ſehr zeitig. Die
Nervoſität der Kinder kann ſich ſogar ſchon im erſten Lebens-
jahr äußern, aber es muß vor Fehlſchlüſſen gewarnt werden,
da einzelne der angeführten Störungen unter Umſtänden auch
auf andere Urſachen zurückgeführt werden müſſen. Den Eltern
iſt zu raten, ſobald ſie Anzeichen von Nervoſität bemerken, den
Arzt zu Rat zu ziehen. Dann iſt man in der Lage, durch die
richtige Art der Erziehung die angedeuteten Störungen zu
hemmen und ſie nicht zur vollen Entwicklung kommen zu laſſen.

Reicher Beifall folgte dem intereſſanten Vortrage. Jn der
ſich anſchließenden Diskuſſion wurden die Darlegungen des
Referenten nach verſchiedenen Richtungen ergänzt. Ein Ber-
liner Arzt wies auf die Kindererholungsſtätten des RotenKreuzes in Berlin und Wien hin und ketlagte es, daß An-

ſtalten für Kinder in ſo geringem Maße vorhanden ſeien. Der
Berliner Heilſtätte würden von der dortigen Armendirektion
zwei Drittel ihrer Jnſaſſen zugeführt. Sie kämen am Morgen
und würden am Abend wieder zugebracht. Jn der Wahl der
Spiele laſſe man ihnen die größtmögliche Freiheit. Zweimal
in der Woche laſſe man die Mütter kommen, und es habe ſich
dabei gezeigt, daß ſich die Kinder in Anweſenheit dieſer in
ihrer Willensfreiheit ſehr beeinträchtigt fühlten. Jm allge-
meinen müſſe zugegeben werden, daß die Kinder der Armen
bezüglich der Heilung nervöſer Störungen ſchlimmer daran
ſeien, als die der reichen Bevölkerungsklaſſen. Ein anderer
Diskuſſionsredner gibt den vorhandenen Pädagogen zu beden-
ken, daß die Schule und die Aufgaben, die ſie an die Kinder
ſtelle, ſehr zur Nervoſität des Kindes beitrage. Es ſolle des-
halb darauf hingearbeitet werden, die Kinder bezüglich
der Hausaufgaben und der Bewältigung des Lehr-
ſtoffes zu entlaſten. Der ſich bei Kindern mitunter be
merkbar machende plötzliche Wandertrieb der Kinder wurde
ebenfalls ſeitens einiger Aerzte und Lehrer einer Erörterung
unterzogen.

Damit war dieſer Punkt erledigt, und da der Referent des
weiteren Vortragsthemas: Das ind und die Kunſt, nicht er-
ſchienen war, mußte dieſer Punkt abgeſetzt werden. Man be-
handelte Geſchäftliches, Statutenänderungen uſw., die öffent-
liches Jntereſſe nicht bieten.

Die Verhandlungen werden heute fortgeſetzt und eingeleilet
mit einem Vortrage des Herrn Prof. Dr. med. Aſchaffen-
burg-Halle: Ueber die Bedeutung der Stimmungs-
ſchwankung bei Epileptikern.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Der verantwortliche Metteur. Jm Verein Leipziger

Buchdrucker und Schriftgießergehilfen wurde mitgeteilt, daß der
Vereinsvorſtand in einer an das ſächſiſche Oberlandesgericht
gerichteten Eingabe um die Freilaſſung des zuſammen mit den
drei ſozialdemokratiſchen Redakteuren wegen Majeſtätsbeleidigung
durch die Preſſe verhafteten Metteurs der Muldentaler Volks-
zeitung, der Mitglied des Vereins iſt, erſucht habe. Es wurde
dabei betont, daß ein Metteur für den Jnhalt einer Zeitungs-
notiz nicht verantwortlich gemacht werden könne. Das Erſuchen
ſei aber abgelehnt worden.

Das Verfahren gegen den Metteur iſt nur erklärlich aus
vollſtändiger Unkenntnis von der Art der Herſtellung einer
Zeitung.

8 „Ueberall, wo man hinſieht, ſind die Pickelhauben.“
Dieſe Aeußerung machte in einer Arbeiterverſammlung in
Hohenwutzen der Genoſſe Hinrichſen aus Schöneberg.
Durch dieſen Ausdruck fühlte der überwachende Gendarm ſi
beleidigt. Das Schöffengericht Freienwalde erkannte denn au
gegen den Redner auf 10 Mk. Geldſtrafe und Publikation des
Urteils im Kreisblatt.

Sarteinachrichten.
Zum oberſchleſiſchen Arbeiterſekretariat ſendet Ge

noſſe Legien dem Vorwärts folgende Zuſchrift:
Jn Nr. 233 des Vorwärts wird mitgeteilt: „Die Leitung des

oberſchleſiſchen Arbeiterſekretariats iſt jetzt in die Hände des
Genoſſen Julius Bruhns übergegangen.“ Dieſe Mitteilung
muß der Anſchein erwecken, als ſei in der Leitung des Arbeiter
ſekretariats wiederum eine Aenderung eingetreten. Das iſt
nicht der Fall. Nachdem Genoſſe Winter als Arbeiterſekretär
am 1. Juli d. J. ausſchied, wurde das Sekretariat von Beuthen
nach Kattowitz verlegt und Genoſſe Ciommer als Sekretär
gewählt. Das Sekfretariat unterſteht der Kontrolle einer
Kommiſſion, die von der Gewerkſchaftskonferenz für Ober
Schleſien am 13. September d. J. in Oswiecim (Galizien) ge
wählt wurde. Die Adreſſe des Sekretariats iſt: J. Ciommer,
Kattowitz O.-Schl., Rathausſtr. 6.

Genoſſe Bruhns iſt, wie mir von Genoſſen in Ober-Schleſien
mitgeteilt wurde, als Parteiſekretär eingeſetzt und wird ſeinen
Wohnſitz vorausſichtlich in Beuthen nehmen.

Jaures über den Dresdener Parteitag. Jn der
Petite Republique vom 6. Oktober äußert ſich Jaures
in einem langen Artikel über den Dresdener Parteitag.
Seiner Anſicht nach haben die reviſioniſtiſchen Anſchauungen
einen eklatanten Se davongetragen, da ſelbſt Bebel und
Molkenbuhr in ihren Referaten ſich nicht etwa auf den intran
ſigenten Standpunkt der Guesdiſten geſtellt, ſondern evolutioniſtiſche Anſchauungen vertreten un unter gewiſſen Um

ſtänden dem Opportunismus ſein Recht eingeräumt
So Bebel, als er wenn auch in bedingter Form die
Möglichkeit zugab, einmal das Budget zu bewilligen, oder
Molkenbuhr, als er zugab, daß die Möglichkeit für einen
Sozialdemokraten, zu Hofe zu gehen, nicht a priori ausgeſchloſſen ſei! Jaures hue t mit den Worten: „Die
Arbeit des Dresdener Parteitages iſt eine oberflächliche, einſt
weilige Zufalls-Leiſtung. Die Methoden und die Menſchen,
die man zerſchmettern wollte, ſind im Gegenteil als
aus dem Kampfe hervorgegangen. Das wird ſich mit Leichtig
keit beweiſen laſſen.“

Der italieniſche Partei- Kongreß zu Forli iſt von
186 Sektionen mit 257 Delegierten beſchickt; auch die Frauen
haben eine Vertretung entſandt. Am Montag wurde mit
großer Majorität der Antrag Ghisleri angenommen Die
politiſch Organiſierten ſind verpflichtet, ſich
gewerkſchaftlich zu organiſieren!

Die Delegierten- Verſammlung des ſchweizeriſchen
Grütli- Vereins beſchloß, die Buchhandlung des Vereins in
eine Genoſſenſchaft umzuwandeln.

Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle, 10. Oktober.

Geiſteskrank. Der Kanonier Karl Friedrich Scha de von
der 6. Batterie des Mansfeldſchen Artillerieregiments Nr. 75
war wegen 1 im erſten Rückfalle gugellagt weil er
ſich am 22. Mai in der Abſicht, ſich dem Dienſt dau zu ent
ziehen, von we Truppenteil entfernt hatte. Der Angeklagte,
der von Dölau ſtammt, iſt wegen eigenmächtiger En ng
mit ſtrengem Arreſt und wegen Fahnenflucht bereits mit 5 Mo
naten Gefängnis und Verſetzung in die 2. Klaſſe des Soldaten
ſtandes beſtraft. Er iſt am 19. Oktober 1901 in den Militär
dienſt eingetreten und ſoll ſich nicht gut geführt haben. 7
Feſtungsgefängnis in Torgau iſt er einmal mit teilweiſer
ziehung der warmen Koſt auf die Dauer von 1 Monat
worden. Der Angeklagte war geſtändig. Am Tage,
ſeinem Truppenteil den Rücken kehrte, war er e
Beeſener rgeerrtap geweſen. Kurz vor der Verabreichung
des Mittageſſens lief er weg. Als Grund zu der Fahnenflucht

ab er an, er ſei von dem ſtellvertretenden Wachtmeiſter wegenſeines Anzuges und wegen der nicht ordnungsmäßigen Reinigung

der Fußbadewanne getadelt worden. Auch habe er ſich darüber

als er
auf dem

GvSAaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaanaaaanaaaaaaaaaaaaeeeeee1000 Zentner Dynamit unter der Goethe-
bildſänle in Vom.

Eine gräßliche Anarchiſtengeſchichte.
Der Schwäbiſchen Tapwgot. wird aus Italien geſchrieben:
Als Kaiſer Wilhelm II. in dieſem Frühjahr ſeine Romreiſe

lante, war im offiziellen Programm der Sgſtfeier die Grund-ſanlehune des e auf dem Monte Pincio in
om mit einer frr ichen Rede vor dem verbündeten König

Viktor Emanuel III. in Ausſicht genommen. Alle italieniſchen
Blätter, die miniſterielle Tribung an der Spitze, haben ſeiner
Zeit dieſes Programm vgröenegft. für Deutſchland die All-
gemeinen Zeitungen, d. h. ſowohl die Norddeutſche, als auch
die Münchener. lötzlich paſſierte etwas Unvorhergeſehenes:
Der Römiſche Stadtrat unter dem Vorſitz des Fürſten
Proſpero Colonna beſchloß in geheimer Sitzung, die
ge Bildſäule Goethes nicht auf dem Monte Pincio auf
zuſtellen.

un war die Verlegenheit groß. Die Hintertreppenbeſucher
des Palazzo Caffarelli erhielten den Befehl: zie Wahrheit
darf nie und nimmer in die bürgerliche Preſſe. ieſer
Affront! Dieſer Undank! Nach der Rückweiſung des AltenFritz“ von h nun auch noch die Verbannung Goethes
in den Borgheſegarten! Es iſt unerhört!“

Und die armen Tintenſklaven müßten den neui keitb hun
grigen Philiſtern folgende Kuttelflecke in Liebesapfel rühe aus
der kapitoliniſchen Garküche vorſetzen:

1. Der Pinciohügel beſteht aus poröſem Stoffe; er kann
das 8 Meter hohe Meiſterwerk Eberleins nicht tragen.

Dieſe en des Berliner r e warehr feinſinnig; denn heute ſchon ſtehen auf dem angeblich
wachen Hügel 164 Hermen, d. h. vierſeitige Säulen, die in
äuptern berühmter Lateiner endigen; dieſer Anno 1803 er-

richtete öffentliche Luſtgarten iſt in ein Pantheon aller Geiſtes-
elden von Julius Cäſar bis G. Garibaldi umgewandelt. Esu 1.70 Meter hohe Bildſäulen; nur der berühmte Aſtronom

er Sonne, der Pater Secchi, beſitzt ein 24 Meter hohes
Denkmal über dem Gedenkſtein, welcher den Meridian von
Rom zum Mittelpunkt hat.

2. Die beiden Monarchen ſind in ihrer Sicherheit und am
Leben bedroht. Die Kriminalpolizei Roms hat entdeckt, wie

der ganze Pinciohügel hohl iſt, denn die Auguſtinermönche
aus dem nahen Kloſter der heiligen Maria vom Volke haben
ſeit den Tagen Luthers in jenem di ihre umfangreichen
Kellereien angelegt. Dort nun haben die Anarchiſten unge-
heure Maſſen Dynamit aufgeſtapelt; ſobald die kaiſerlichen
und königlichen Herrſchaften auf dem Pincio in einer „Garden-Party“ verſammelt u und Kaiſer Wilhelm II. ſeine Rede
gen haben wird, wird von den Anarchiſten die Mine der
1 Zentner Dynamit angezündet und Goethes Grundſtein
S deſſen Bildhauer, die beiden er kern Reichskanz-
er, Botſchafter und allen italieniſchen Miniſtern und acht-

Brheg weiteren Perſonen füegen in die Luft Gräßlich!
Schändlich!! Himmelſchreiend!!!

Es war Herr Maximilian Claar aus der Zweimehgergaſſe
in Rom, welcher der Allgemeinen Zeitun in
München dieſe römiſche Ente, wie ſie die Campagnabauern lieben,
vorſehzte, wonach die Auguſtinermönche fünf Stockwerke über
dem Dachfirſt ihres Kloſters Kellereien ausgruben. Dieſe tolle
Anarchiſtengeſchichte, womit der ganzen Bevölkerung des Deut-
ſt Reiches eine Gänſehaut über den Rücken gejagt werden
ollte, war von A bis Z erfunden.

Jetzt, ſechs Monate nach ihrer Jrreführung des Publikums,
läßt o dieſelbe Allgemeine Zeikung telegraphiſch aus
Berlin melden, daß die Goekheſtatue in dem Borghefegarten
in Rom aufgeſtellt wird. Jeder a erwartete dieſe Nach
richt aus Rom; aber nein! in Berlin wird den Leſern
der Allgemeinen Zeitung ihr geiſtiges Brot vorgeſchnitten es
iſt viel Dippel, Schwindelhafer und Berliner Blaukorn darin.

Die römiſche Stadtverwaltung war mit ihrer Entſcheidung
von Anfang an in ihrem vollen Recht; der Monte Pincio als
öffentlicher Garten exiſtierte noch nicht, als Goethe die

wige Stadt“ beſuchte. Dort ſtehen die Bildſäulen aller
Geiſtesgrößen lateiniſchen Stammes: Cäſar,
Livius, Horaz, Dante, Petrarca, Boccaccio, Cola Rienzi,Raffael, ichekangelo, Leonardo da Vinci, Doria, Cavour,
Mamiani, Saffi u. a. Unter dieſen Welſchen hat der große
ermaniſche Dichter nichts zu ſuchen; wie denn auch ſchon die
aſſe ſeines koloſſalen Denkmals alle auf dem Pincio üblichen

Verhältniſſe enorm überſteigen würde, und dabei waren Julius
Cäſar, Dante Alighieri und Camillo Cavour auch noch
„Kerle“ von ikar ler Bedeutung.

Nur die Eitelkeit unwiſſender Höflinge im Berliner Schloſſe

kann von einer „Verbannung“ der Goetheſtatue in den Zur
heſegarten reden! Hierher gehört der Frankfurter Dichter, in
den ſchönen Park; denn hier unter den alten Laubbäumen
ſind im Haupte des einſamen Spaziergängers viele Szenenaus Jphigenia, Egmont und Taſſo entſtanden und vom auſ

die Hexenküche mit dem famoſen Einmaleins: „Durch drei
gleich eins Irrtum ſtatt Wahrheit zu verbreitenl!“

Wie lange Zeit aber braucht die Wahrheit, um ſich durch-
uringen! Und wie ärmlich und verächtlich iſt nachgerade das
andwerkszeug der Berliner c aus dem Prager Ghetto
eworden: Anarchiſten eintauſend Zentner Dynamit,
loſterkeller und Attentate!

Der verhängnisvolle Schrank.

e Aus
wird in den neueſten Luſtigen Blättern durch folgenden Dia
log illuſtriert:

auptmann v. Blindling: „Musketier Wolff, Sie bluten jal!“
z z „Herr Hauptmann, ich habe mich am Schrank

eſtoßen.“3 n e „Schon wieder einer. Nehmen Sie ſich ander
mal in acht, Menſch! Was hat denn der Musketier Werner
am Auge Das iſt ja ganz verquollen!“

Werner: „Jch habe mich am Schrank geſtoßen.“
Hauptmann: „Der auch! wie eigentümlich. Seit Monaten

ſage ich Euch, Jhr ſollt vorſichtig mit den Schränken um
ehen; Schränke ſind und bleiben gefährliche Möbel. Aber

Jhr hört ja nicht; da habt Jhr den Schaden. Musketier
Tüleikes, irre ich mich, oder hinken Sie?“

Tuleikes: „Hab' ich Schienbein kaputes. Hab' ich mich
gegen Schrank geſtoßen.“
van an „Das iſt doch gar nicht möglich, der Schrank

ängt doch hoch.Duleites „Bin ich hinaufgeſtiegen auf Schemel, war ich
oben, hab ich gehoben Bein und mich geſtoßen gegen Schrank.
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einer Jrrenanſtalt angeordnet wurde. Ananſe Fient d bete er ſich in ſeier n mmen, me er n ſeinerUniform und mit dem Seiten ewehr bei dem dortigen Ge

meindevorſteher und ſagte, er ſei mit einem Kameraden ab
eſandt, um einen Deſerteur Schmidt von ſeiner Batterie zu

n. Sein Hauptmann, der in Fienſtedt weile, und andere
orgeſetzte kämen auch noch. Der Angeklagte ging dann in die
fütztaler eryt markierte dort einen Poſten und lief dort

ſtundenlang mit dem Seitengewehr über der Schulter umher
Kamen dann Leute vorbei, dann rief er wiederholt: Wer da?
oAder er beging andere Auffälligkeiten. Einmal meldete er ſich
bei der Frau des Gemeindevorſtehers und ſagte, er müſſe
mächtig aufpaſſen. Der Dorfjugend und den jungen Mädchen
aus der Umgebung von Pfütztal machte der außergewöhnliche
Poſten viel Freude und ſo kam es dann, daß die Dorfbewohner

m Soldaten Eſſen und Trinken, Kaffee und dergleichen nach
einem Aufenthaltsort brachten. Abends ſchlief der unglückliche

enſch unter den Bäumen der Obſtplantage oder er wurde
von ewohnern mit nach Hauſe genommen. Am 27. Mai
las der Ortsvorſteher aber in der Zeitung, daß ein Kanonier
Schade vom 75. Artillerieregiment deſertiert ſei, weshalb er
dem Arbeiter Will den Auftrag erteilte, doch einmal nachzuſehen,

lche Nummer das Seitengewehr habe, das der Poſten, der
in Pfütztal aufhalte, trage. Jn jener Zeitungsnotiz war

angegeben, daß der Deſerteur das Seitengewehr Nr. 39 mit
führe. Als der Arbeiter Will dann dem Angeklagten das

itengewehr abforderte, gab der letztere dieſes unter dem Be-
merken „Mach keine Geſchichten, wenn der Hauptmann kommt
ſchließlich hin. Will hieß den Angeklagten ſchließlich, das Seiten

ummer trug, in die Scheide zu ſtecken
und erklärte dann dem Soldaten für verhaftet. Der Soldat
ging ruhig mit und da Pfütztal kein Haftlokal beſitzt, führte
man ihn in eine Kneipe. Dort wurde er nach längerer Kneiperei
von dem Ortsvorſteher zur Rede geſtellt mit dem Bemerken
Wie können Sie ſich denn von der Truppe entfernen. DerAngeklagte habe dann, ſo meinte der Ortsvorſteher, ziemlich

verwundert getan und wie aus einem Traume erwachend ge-
ſagt: d weiß ich erſt, wer ich bin. Der Angeklagte habe
den Ein ruck gemacht, als ſei es mit ihm nicht ganz richtig.
Von Pfütztal wurde Schade durch einen Gendarm ſeinem
Truppenteil wieder zugeführt und dann verhaftet. Bald merkte
man aber, daß der Angeklagte auf ſeinen Geiſteszuſtand unter
ſucht werden müſſe.

Ueber Unterſuchung äußerten ſich Oberſtabsarzt Slomka
und Profeſſor Heilbronner in ihren Sachverſtändigen Gutachten
dahingehend, daß der Angeklagte ein degenerativ veranlagter
Menſch ſei, an deſſen Zurechnungsfähigkeit Zweifel vorhanden

Auffällig erſcheine, daß 6 Geſchwiſter des Angeklagten
an Krämpfen gelitten haben. Der Angeklagte habe keinen nor-
malen Gedankengang und ſei ſich zuweilen nicht klar, was er

e. Daraufhin deute ſein unſinniges Handeln in den Pfütztaler
gen, wo er doch, wenn er klar gedacht hätte, damit rechnen

mußte daß er erwiſcht werden konnte und auch erwiſcht worden
iſt. Ob des Angeklagten Zuſtand damals in den Pfütztaler
Bergen nur vorübergehend anormal war oder ob der Ange-
klagte gänzlich im Sinne des S 51 des Str.G.B. gehandelt
habe, das laſſe ſich in dieſem ſpeziellen Falle nicht mit Be
ſtimmtheit ſagen. Mit Sicherheit könne aber nicht angenommen
werden, daß durch das Tun des Angeklagten die Erforderniſſe
des S 51 erfüllt ſind. Der Anklagevertreter erachtete den An

eklagten aber für überführt und beantragte gegen ihn eine GeWage von einem Jahre und Verſetzung in die zweite
laſſe des Soldatenſtandes. Die Unterſuchungshaft ſei anzu

rechnen. Der Verteidiger ſtützte ſich auf das Sachverſtändigen-
Gutachten. Alle Zweifel kämen dem Angetklagten zu gute, der
in den Pfütztaler Bergen bewieſen habe, daß er tatſächlich
eiſteskrank ſei. Das Gericht ſprach den Angeklagten aber nach
urzer Beratung frei, da nach dem Sachverſtändigen Gut-

achten begründete Beweiſe vorhanden ſind, daß der Angeklagte
in einem Zuſtande gehandelt habe, durch den ſeine freie Willens-
beſtimmung ausgeſchloſſen war. Der Angeklagte habe alles

r eingeräumt, er ſei kurz vor dem Mittageſſen ohne
ittel und ohne erſichtlichen Grund von der Truppe weg-
laufen und habe in den Pfütztaler Bergen ein Benehmen an

en Tag gelegt, das ihn nicht als normal erſcheinen laſſe.
Ganz plötzlich müſſe ihm das Fortlaufen überkommen ſein, hieß

es in der rGegen einen Untergebenen vergangen hatte ſich der
80 jährige Feldwebel Hermann Giffron von dem Bezirkskom-
mando Deſſau, der ſich bisher ſehr gut geführt haben ſoll. Er
wurde beſchuldigt, am 25. Februar d. J. in Deſſau von dem

wo

enſeibe

von Parke 3e ſein g agfele u einen b iedsſchoppen eingeladen.
Nachdem die beteiligten Perſonen einige Hotel und Reſtaurants

be hatten, kam Fe zen nds in d e
zu einem ei dem genannt ünd denſelben in dieSe alen ſo Wiſron deſtrettet

t aben. Richtig ſei, da Ziegenhorn ihn unr zu einer Ta a et habe. Jhm
ei es aber nicht eingefallen, ſich von Z. freihalten Güer.

bald jener eine Lage“ bezahlt. Angeder e bezahleh wollen. Die gechlameraden hätten
imlich bezahlt. Wenn er bei dem Verlaſſen derWiare dir g. er i angerufen habe hätten die Kell

ner immer geſagt: „Es iſt ſchon alles a cht.* Er habe den
auch nicht mißhandelt, ſondern denſelben nur, als dieſer mit

em Gefreiten rer Se e u ngegeab Ten 3 Streit ſchlichten wollen. Es ſeiewiſſermaßen nur denS er ſag habe, „ich werde doch meinen Kameraden

e n“; er glaube aber nicht, geſagt zu haben,
efallen wäre, dann wäre es ihm

habe er, Angeklagter, aber nicht.
Hubner und Genoſſen

mögli
nicht im Stiche laſſ
wenn er mir in die Hände
chlecht gegangen.“ Geſchimp
n dem Vorprozeß gegen den Gefreiten

dabe er die Ausſage nur verweigert, um ſeine Kameraden nicht
u belaſten. Zeuge Ziegenhorn äußerte ſich über den Sachverhalt in ähnlicher Weiſe, bekundete aber, daß der Angeklagte die

Schimpfworte Lauſejunge und Stromer gebraucht habe. Das
Reſultat der Verhandlung war, daß Giffron wegen Beleidigung
mit 7 Tagen gelindem Arreſt davon kam.

Halle und Amgebnng.
12. Oktober.

Der Bezirkstag
der ſozialdemokratiſchen Partei des Regierungsbezirks Merſe
burg tagte geſtern hier im Gaſthaus zu den drei Königen.
Alle Kreiſe hatten einige Delegierte entſendet, die mit der Aus
dauer, mit der Liebe, wie ſie eben nur Proletarier, nur Sozial
demokraten haben, vom Vormittag an bis abends /27 Uhr
den Beratungen beiwohnten und die Erfahrungen des letzten
Jahres, das die für uns ſo r Reichstagswahlen
brachte, austauſchten; die vom bisherigen Vorſitzenden, Genoſſen
Pfeiffer, gegebene Ueberſicht zeigt, daß es in allen Kreiſen
vorwärts geht, daß ſelbſt in den wirtſchaftlich ungünſtiger ge
ſtellten Kreiſen die Bewegung im vergangenen Berichtsjahr ein
ut Stück vorwärts gekommen iſt. Die Statiſtik zeigt aber,baß in allen Kreiſen, die beſſer organiſierten nicht ausgenom

men, noch viel Arbeit in der Agitation und in der Organiſa-
tion e werden muß. Gen. Leopoldt- Zeitz hat in ſei
nem Referat zu dieſem Punkte ſo viel dankenswertes Material
egeben, daß wohl jeder Genoſſe befriedigt war, daß jederDelegierte ſeinen Auftraggebern Winke geben kann und bei

Beſchlüſſen in den einzelnen Kreisvereinen die hier gegebenen
Direktiven zur Geltung bringen wird. Die Landtags
wahl und die Kommunalwahlen wurden ebenfalls nach einem
Referat beſprochen. Zur Landtagswahl wurde für den ganzen
Regierungsbezirk die Herausgabe eines einheitlichen Flugblattes
beſchloſſen. Die Herſtellung wird ſo beſchleunigt, daß das
Flugblatt am 25. Oktober verbreitet werden kann. Unter der
ruhigen geſchickten Leitung des Genoſſen Plorin wurden die
Arbeiten des Bezirkstages zur Freude aller Beteiligten balderledigt. Die Zelegierten trennten ſich in dem Bewußtſein,

ein ernſtes wichtiges Tagewerk zum Nutzen der Partei voll
bracht zu haben.

Das Dementierſpritzchen.
Jede echte Bedientennatur offenbart ſich darin daß der

Diener anderen Leuten gegenüber die herablaſſende Mieneſeines Herrn nachzuahmen ſucht. Je knechtſeliger der Lakai,

deſto beſſer verſteht er ſich auf dieſe Kunſt. Der hieſige
GeneralAnzeiger weiß nun mit unnachahmlicher Bedienten-
Borniertheit den Herrn zu markieren. Hatte da vor einigen
Tagen das hieſige liberale Organ, vermutlich aus Mangel an
einem Schlager für den lokalen Teil, geſchrieben das nächſte
Jahr werde vorausſichtlich wiederum eine Erhöhung der
direkten kommunalen Einkommenſteuer um zehn Prozent bringen.
Das zu g war gar nicht notwendig, denn die Erhöhung
verſteht ſich in Halle von ſelbſt; dafür ſorgt ſchon die Staude
Hollyſche „Gemeinwohl-Politik“ nach „geſunden Prinzipien“.
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niemandem Neues.
auf dem Rathauſe unangenehm empfunden, daß eben jetzt, won die n Spuren der 50 000 Mark-Verſchlenderung
aus dem Wege geräumt ſind, die Bürgerſchaft an die Erhöhung
ihrern ächſtjährigen SencCaenage erinnert wird. Auf dem Rathauſe
machte ſich deshalb das Bedürfnis nach einem Dementi geltend,
und dieſes Dementi wurde natürlich durch den iener,
genannt Gen.Anz., verſprizt. Der Lakai gibt nun aber nicht
etwa den Urſprung des Dementierungsverſuchs an, ſondern er
ſtellt ſich ſo, als ob er eigne Weisheit verzapfte. Er leugnet
nicht etwa die Möglichkeit einer neuen Steuererhöhung, ſondern
meint der Brei ſei noch nicht ganz gar gekocht. Dabei verausga
Magiſtrat vorzeitig ſeinen Haupttrumpf, nämlich die Mitteiliig,
daß die Ueberſchüſſe der Kämmereikaſſe dieſes Jahr auf 205000 Mk.

gegen 117 000 Mk. im Vorjahre geſtiegen ſeien daß dieſe
„Ueberſchüſſe“ ſich lediglich daraus ergeben haben, daß faſt
ſieben Prozent Einkommenſteuer zuviel erhoben worden ſind,
verſchweigt natürlich die Dementierſpritze. Sie wünſcht viel
mehr bei der Bürgerſchaft die Meinung zu erregen, der vor
züglichen Verwaltung des Magiſtrats ſei der „Ueberſchuß“ zu
danken.

Mit herablaſſender Magiſtratsmiene glaubt der Gen.-Anz. die
Befürchtung vor weiterer Steuererhöhung zerſtreuen zu können,
und wenn ein Vierteljahr ins Land gegangen ſein wird, dann
wird er wieder als der Blamierte daſtehen; denn trotz der
Dementierſpritze wird der Steuerzuſchlag nicht ausbleiben. Aber
es iſt Lakaienpflicht, die Dummheiten ſeines Herrn zu leugnen,
und darum muß dem Gen.-Anz. Abſolution erteilt werden.

Bequeme Arbeit.
Der Jahresabſchluß der Merſeburger Provinzial FeuerSegcſat degeht b Ende Juni neben 70 200 Gebän en und

Gehöften 38 100 Mobilien verſichert waren für insgeſamt
1232 Mill. M. Jm Berichtsjahre hat ſich die r
ſumme für Gehöfte um 42,2, die für Mobilien um 12,1Wert erhöht. Zu vergüten waren 799 Blitz- und Brand-
ſchäden mit 550 000 M., ſo daß die Du pvadenng im Durch
ſchnitt knapp 700 M. pro ll betrug. om 1. Juli ab
konnte infolge der günſtigen Finanzlage eine ErmäßiVerſicherungsBeiträge eintreten. len nur no
ſtatt bisher 80 Proz. der ordnungsmäßigen Ver
Gebühr erhoben werden.

Den Löwenanteil an der finanziell günſtigen Lage der Sozietät dürfen die Städte für h in Anſpruch nehmen, die

zwar den größten Teil der Beiträge aufbringen, aber infolge
Bauart und ihrer Feuerwehren nur wenige und geringerandſchäden aufweiſen, während das flache Land Lerhälene-

mäßig geringe Beiträge aufbringt, aber viele Entſchädigungen.
in Anſpruch nimmt.

c einen viel größeren Anteil an denKoſten der ſtädtiſchen Feuerwehren trügen, als es bisher der
Fall iſt. So betragen dieſes Jahr die Geſamtausgaben für
das Halleſche c öſchweſen rund 106 000 M., denen nur
2880 M. an Einnahmen gegenüber ſtehen. Von djeſen Ein
nahmen entfallen nur 900 M. auf „Zuwendungen von
ſicherungs Geſellſchaften“. Das iſt rn ungenügend.
Dieſen VerſicherungsGeſellſchaften kommen in erſter Linie die

r Je inrichtungen zu gute. Wenn ſie ſtatt900 M. 20-30000 M. zur Unterhaltung derſelben u,
o wäre das noch immer ein mäßiger Satz. Es liegt garauf Koſten der Etenergahler das Ver

e her

Ver

d vor, da mögender Feuer Geſellſchaften ſozuſagen künſtlich ver
r das hieſige m rmehrt wird. Der Aufwand

macht rund ſechs der Einkommenſteuer aus.
Aufgabe der Stadt Verwaltung, insbeſondere der Stadt Ver
ordneten ſein, zu unterſuchen, ob nicht die Verſicherungs Ge
ſellſchaften zu erheblich höheren Beiträgen für unſer Feuer
löſchweſen herangezogen werden können.

Die Volksvorfſtellungen hatten geſtern nachmittag die
beiden hieſigen Theater gefüllt. Das Stadt- Theater war
ausverkauft, und den Darbietungen der Künſtler wurde leb
hafter Beifall geſpendet. Unangenehm fiel auf, daß wiederum
mehrere Beſucher zu ſpät kamen und beim Einnehmen der
Plätze ſtörendes Geräuſch entſtand. Jm Jntereſſe der pünkt-
lichen Beſucher liegt es, auch für die Volksvorſtellungen
daran feſtgehalten wird, daß nach Beginn eines Aktes die
Türen geſchloſſen werden und jeder zu ſpät Kommende bis zum
Aktſchluß draußen bleiben muß. Doch auch ſonſt fehlte es geſtern

auptmann: „Ja, ſo iſt es allenfalls möglich. MusketierHübner, wie ſiht denn Jyr d
Hübner: „Jch kann nichts dafür; ich kann den Helm nicht

richti ſepen weit ich mehrere dicke Beulen am Kopfe habe.Am Sqhran geſtoßen.“

übner: „Jmmer. Jch ſtoße mich alle Tage am Schrank.“
auptmann: „Ja, wenn ſo was erſt zur Gewohnheit wird!
Und Sie, Musketier Kulike, wann haben Sie ſich am

rank geſtoßen?“
ulike: „Geſtern Nachmittag um fünf Uhr.“

Hauptmann: „Da waren Sie ja gar nicht in der Stube.Um fünf haben Sie auf dem Hofe exerziert.“

Kulike: „Aber es war plötzlich ein Schrank in der Luft,
daran muß ich mich geſtoßen haben. Jch lief bei „Stillge
ſtanden“ gerade auf ihn zu

auptmann: „Und da verletzten Sie ſich am Rücken Wie
en Sie das?“

Kulike: „Schrank erklärt alles.“
Hauptmaänn: „Feldwebel, wo iſt denn der Musketier Stell

macher?“
en „Der e im Lazarett.“

n „Wann war das?“

auptmann: „Was fehlt dem Manne?“eldwebel: „Er hat beim Knöpfeputzen achtzigmal furcht
bar am Schrank geſtoßen. Melde außerdem, daß Musketier
Knill tot iſt. Er hat ſich erſchoſſen, weil ihm ſein Schrank
fortwährend im Wege war.“

auptmann: „Sagen Sie, Herr Leutnant Knallerberg, was
halten Sie von dieſen Schränken?“Leutnant: „Das e ich nicht weiter auffällig, Herr
mann, habe mich ſelbſt einmal ſehr erheblich an einem Klavier
geſtoßen.

auptmann: „Klavier und Schrank ſind doch zweierlei.“utnant: „Soldat und Leutnant ſind auch zweierlei.“
Hauptmann „Jmmerhin, die Zahl der Fälle macht mich

ſtutzig; über tauſend Schrank-Malheurs in einer Kompagnie;
und gerade in meiner! Daran ſtoße ich mich
ſioe t:. Na, wenn Herr Hauptmann ſich ſelbſt daran

en lauptmann (lächelnd): „Sie haben recht; es ſcheint Beſtim
mung zu ſein. Wir wollen die Sache auf ſich beruhen laſſen!“

Kleines Fenilleton.

StadtTheater.
ude Holländer. Romantiſ von Richardn e ehe ehe in dieſes eyochenachende Jugend

werk Wagners alt. Es entſtand nach einem an Entſagungen
und Enttänſchungen reichen Aufenthalt in Paris. Was damals
in bitteren Stunden der Not, in Sturm und Drang des Künſtlers Bruſt durchtobt, im Holländer hat es einen erſchütternden
Ausdruck gefunden. Die alte Seemannsſage vom fliegenden
Holländer gab Wagner eine Fülle dichteriſch- muſikaliſcher Ein

R Wie gewaltig iſt das Meereswüten, wie ergreifend
geren und die heiße Sehnſucht des Holländers ge

ſchildert worden! Schon in dieſem Jugendwerke hat Wagner
mit der Tradition gebrochen, ſchon hier bricht ſeine dramatiſche
Kraft mit Elementargewalt hervor.
Die Aufführung am geſtrigen Abend war eine durchaus be
friedigende. Sie zeigte uns den Holländer als das, was er
nach Wagner ſein ſoll, als ein gewaltiges Bild eines nach Er
löſung ringenden Menſchenalters. Herr Soomer iſt nach
Kräften auch der dramatiſchen Seite ſeiner Rolle gerecht ge
worden, noch beſſer gelang ihm aber ſeine geſangliche Auf
gabe. An den Stellen zerknirſchter Verzweiflung wäre etwas
mehr dämoniſches Feuer am Platze geweſen. Die Senta des
Frl. Stoll war eine de glänzende Leiſtung. Vorzüg
lich Pleng die war Darſtellung des traumhaften Schauens
und der Vortrag der Ballade vom fliegenden Holländer. Die
übrigen Rollen waren gut e Die Chöre hielten ſich im
allgemeinen auch recht brav. Die Oper wurde von
Tittel, temperamentvoll geleitet. Die Jnſzenierung wirkte
äußerſt ſtimmungsvoll. Die Künſtler ernteten vom autbeſegten
Hauſe wohlverdienten Beifall. E D.

Modergeruch aus dem Mittelalter verbreitet folgende
Nottz, die dieſer Tage durch die bürgerliche Preſſe ging: „Wie
alljährlich am Michaelistage, ſo kam auch am 29. Septemberin aller Frühe, als kaum Mitternacht vorüber war, eine
Deputation aus Lößnitz, beſtehend aus Vertretern der LößnitzerStadtkirche und des Stadtrats zu Lößnitz, in das gekt er
leuchtete gräfliche Schloß zu Wildenfels, um die Lehen
über den Gotteswald bei Lößnitz von dem Beſitzer der Herr
ſchaft Wildenfels, wie Le Laeſhrechen vor Sonnenaufgang,
ernenen zu laſſen. Der Lehnsherr, Friedrich Magnus IV.
Graf zu Solms-Wildenfels, umgeben von ſeinem Rentamtmann,
ſeinem Haushofmeiſter und anderen gräflichen Beamten, empfing
die Abgeordneten und erteilte die Lehen auf Anſfuchen
unter dem gebräuchlichen Zeremoniell. Der fragliche,
bei Lößnitz gelegene Gotteswald wurde im Jahre 1410 vom
damaligen Verweſer der Herrſchaft Wildenfels, Konrad von
Tettau, der Stadtkirche zu Lößnitz als Lehen gegeben. Vor-geſchrieben wurde, daß die Lehen alljährlich am Michaelistage

vor Sonnenaufgang u erneuern ſeien, um derſelben nicht ver
n wenigAſtia zu gehen. Als Sezeighage ins war ein

Pfennigen einer beſtimmten Münze feſtgeſetzter zu

zahlen. Da dieſe Münzen im Laufe der Zeit verſchwanden und
von den Lehnsträgern nicht hätten immer aufs neue erbracht
werden können, ſo gaben die Lehnsherren jedesmal die Münzenzurück, um der e Stadtkirche die Nutzung des Lehens
u erhalten. Die Grafen zu Solms ſind übrigens die einzigen
rundherren, welche ehnsrecht haben, ſo iſt unter anderen

Zrundſüce das rote Gut in Schlema noch ein ſolches Le
da der ger Gotteswald infolge ſeiner Umfänglichkeit

einen nicht unbedeutenden Reingewinn abwirft, verſäumen es
die Vertreter der Lehnsträgerin niemals, ſich rechtzeitig bei der
Lehnskurie einzufinden, bei welcher Gelegenheit ſie vom Lehns
herrn in eng Schloſſe feſtlich bewirtet werden. Selbſt die
Bürgerſchaft der Stadt nimmt ſtets A
erneuerung und erwartet zur feſtgeſetzten Zeit didie Lehnsträger im Volksmunde n edene-Sinfer wie

ut katholiſche Ware. Der Frankf. Ztg. wirS geſchrieben Der iathe iſt a eſton n ſe
uns kürzlich nach deutſchem Muſter einen ſchwe 7 Katho
likentag brachte, auf dem u. a. die Gründung katholiſcher tech
niſcher Anſtalten von einem Redner eifrig befürwortet wurde,
rachte es nun e ur Erzeugung gut katholi ren. Eine
im in Laufen (Kanton Bern) hat folgendes Zirkular ver

Jch beehre mich, Jhnen die ergebene Mittei machenda 3 folgende e ſtets auf Lager würde
mich freuen, wenn Sie bei Bedarf mich beſuchen würden. Auf
Wunſch werde ich Jhnen die Ware ſtets ifolgt nun die Aufzählun Leon 3 herltetn Freet
und Devotionalien mit Preisangabe Aus obigem zu ſchließen

rd, W u gutehen Sie, daß alles nur billigſt vkethenſee Ware kann ich nur S w

Entſchuldi 8zettel.hen se Aus den Papieren einer Volks
„Jch bitte mein Kind zu eng uldigen ich ſelbſt war mit 27

nteil an dieſer Lehens

ieschen zu eine befreundete Leiche; iZergnüe S nicht rauben, da es doch cheinen
r bekommt.

o„Jch bitte mein n nicht ier immer in der K. d n a m e
ſelbſt in meine Jugend nicht rechnen gekonnt, leih ren e en ſo dar h ler t däatnck de

m än. a e nichtabar iel
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Es wäre nur recht und billig, wenn die



a r t J. ph

W m T v z r 34 v er e uStellen in den ernſteſten Senen, visgliche
Jm Neuen Theater waren, wie zu erwarten ſtand, die

Arbeiter geſtern nachmittag weniger zahlreich vertreten, doch
war von anderer Seite ausgiebiger Gebrauch von den billigen
Preiſen gemacht worden, ſo daß auch dieſes Theater voll beſetzt
war. Wie im Stadttheater Hamlet, ſo fand hier Das Glück
im Winkel ſehr beifällige Aufnahme.

Wir wiederholen den Wunſch, daß in Zukunft nicht am
gleichen Sonntage in beiden Theatern Volksvorſtellungen ſtatt
finden möchten. Für die geſtrige Vorſtellung im Stadttheaterwaren von der Volksbuchhandlung über 50 Billets entnommen

worden, während für das Neue Theater nur reichlich 70 Billetts
abgeſetzt worden waren.

xs Mänicke im Grundſtück Mötzlicherweg 9.
A achtung. Die Ackerparzellen Nr. 34 und 72

von r 4468 Ar, bisher an den Handelsmann Wilh.Henge iemitz berpachtet, ſollen bis Ende September 1907
it verpachtet werden. Termin am 22. Oktober, nach-mittags S t a im Lutzmannſchen Geſellſchaftshauſe in Diemitz.

Sſchreibungen. Jn vier Loſen iſt ausgeſchrieben dieLieferung et an We brötchen, Roggenmehl, Speiſe
talg und Speiſeſalz a Herſtellung des warmen Frühſtücks für
Kinder der hieſigen Volksſchulen. Es werden gebraucht 58 Zentr.Wehl, 11 Zentner Speiſeſalz, 10 Zentner Sreiſetalg, 180 000
Brötchen a 50 Gramm. Angebote ſind bis 17. Oktober, vor
mittags 11 Uhr, an das Schulbureau Schmeerſtraße 1 II ein-
zureichen. Die Lieferungsbedingungen liegen daſelbſt aus.

Die Eltern, welche für ihre Kinder das warme Frühſtück
in der Schule in Anſpruch nehmen wollen, haben ſich vom

--31. ober bei dem Rektor zu melden. Die Verabreichung
Frühſtücks wird nicht als Armenunterſtützung betrachtet.
Sturz beim Pferderennen. Beim geſtrigen Rennen warf

vor der Tribüne beim Sprung über die Hürde ein Pferd eine
Stange um, die den Jockey eines anderen Pferdes traf. Ob-
wohl ſich der Jockey auf dem Pferde zu halten ſuchte, ſtürzte er
kurz darauf zu Boden, wo er bewußtlos liegen blieb. Er er-
holte ſich zwar wieder und konnte nach dem Sattelplatze ge-
führt werden, doch iſt nicht ausgeſchloſſen, daß er ernſte innere
Verletzungen erlitten hat. Der feurige Ganl trabte noch einige
Zeit wacker in der Runde mit, doch mochte er einſehen, daß ihm
das nichts mehr nützte, und ſo bog er aus freiem Entſchluſſe
nach der Wieſe ab und verzichtete ſomit auf den Wettbewerb.

Hier warin Sonntag früh gegen 5 Uhr in der
Blücherſtraße hörbar. Sie gingen von einer Frau aus, die vor
einem Manne flüchtete, der ſie nach ihrer Behauptung ver-
ſegte wollte. Ein Wächter der Wach- und Schließgeſell

kam bei ſeinem Rundgange hinzu, nahm den Mann feſt
und übergab ihn der Polizei.

Verloren wurde Sonnabend abend im Reſtaurant Zu
den drei Königen oder in unmittelbarer Nähe desſelben ein
Portemonnaie mit 9.26 M. Jubalt Der Verluſtträger iſt ein
Arbeiter, der dadurch hart betroffen wird. Der Finder wird
erſucht, den Fund im Reſtaurant Zu den drei Königen ab-
zugeben.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die Zwillinge
des Plautus konnten ſich auch bei der 2. giuſſalrrmg am Sonn-
abend eines ungeteilten n erfreuen. Die nächſte Wieder
holung des Stückes findet Dienstag ſtatt. Dem Luſtſpiel voraus
t die letzte Aufführung von Leoncavallos Bajazzo. AmM ttwoch wird der neue Schwank Der Hochtouriſt wiederholt.

Aubers melodienreiche revolutionäre Oper Die Stumme von
ci geht neueinſtudiert am Donnerstag in Szene. Jn
ereitung für den Zyklus: Uriel Acoſta, ferner Armida in

der geſamten Neu Ausſtattung und die auch am Stadtheater in
eburg mit großem Erfolge gegebene Operette Madame
y.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Die Nach
frage nach Billetts für die Aufführungen vom Blinden Paſſa-
jer iſt eine ſo ſtarke, daß ſich die Direktion veranlaßt ſieht,
ie Erſtaufführung von Dr. Carl Müller Raſtatts Luſtſpiel

novität Der Uebermenſ a Mittwoch, den 14. ds. Mts., zu
verſchieben, ſo daß die nächſte u orüng vom Blinden Paſſagier
(chon Dienstag, den 18. d. M., ſtattfindet.

Aus den Rachbarkreiſen.
Eisleben. Gewerkſchaftliche Humanität. Einen

eleg zu dem von der hieſigen Tagespreſſe, namentlich dem
offigiellen Organ der Mansfelder Gewerkſchaft, dem

ergbötchen, ſo viel gerühmten Menſchlichkeits- und Humani-
gefühle gibt folgende Tatſache. Ein Geſchirrführer war vor

einiger Zeit gemaßregelt worden, hatte anderes Unterkommen
geſucht und auch gefunden. Alsdann wieder arbeitslos ge
worden, ſuchte der als Familienvater hiervon ſchwer Betroffene
guf der eng Stellen um Arbeit nach, fand aber bis heute
leider keine. Da leuchtet dem Armen ein Hoffnungsſtern
ein hieſiger Fuhrunternehmer muß verſchiedene Geſchirrführer
u den Pferden auf Chlothilden-Schacht einſtellen und

ichtigt das Geſuch des vorbezeichneten Arbeitsloſen. Zur
deſinitiven Einſtellung desſelben bedarf es aber der d r
des Allgewaltigen auf Chlothilden Schacht, des berſteigerFahnert. Hut einigen Zeilen ſeitens des Fuhrunternehmers

verſehen, ſtellt ſich nun der Stellenſuchende perſönlich dieſem
rrn vor. Derſelbe verlangt die Papiere zu ſehen, welche ihm

auch vorgelegt wurden. Dieſe Zeugniſſe waren günſtig, ne
aber dem Gewaltigen nicht, ſondern dieſer verlangte ſämtliche

re zu ſehen. Der Stelleſuchende iſt nicht in der Lage,
Befehie nachzukommen, und wird nun von Fahnertſt abgewieſen. Auf Bitten und weitere Vorſtellungen des

rmen, er könne doch mit ſeiner Familie nicht verhungern,
meinte der die Mangfel ch Humanitkät vertretende Herr Ober
ſteiger nert: „Das kann mir ganz egal ſein,

achen Sie, daß Sie herauskommenl“ Die
rgieute ſehen an dieſem Beiſpiel wieder einmal, was mit der

n Stellr i ihr ega r ob die Arbeiter hungern, merkt

Zeitz. Vor einem Schwindler wird hier gewarnt,
der als Uhrmacher ausgibt, ſich dann in Privatlogis eine nachts ter Mine mie von Sachen und Geld ver-

et Der Schwindler iſtblonden Schnutrbart und
von kleiner Figur, hat rot-

t ſchwäbiſchen Dialekt.
witz verſtarb am Freitag derJm benachbarten Meufe

arteigenoſſe ul Weißpfkog, der langjährige Ver-K. Meuſelwitz v Umgegend. Unſere Partei

iſt mit d torbenen ſehr oft in enge Fühlung getreten,
da Weißpflog dafür ſorgte, daß wir im Altenburgiſchen Ver
ammlungen abhalten könnten, wenn uns dies in dem an
ltenburg grenzenden Teil unſeres Kreiſes nicht möglich war.

Auch mit den givſenderte Genoſſen ſtand Weißpflog im reg-
ſten Verkehr und unterſtüßte ſie, wo er nur konnte. Jn der

m

letzten Zelt konnte ſich vo der im vergangenen Jahre
als Stadtverordneter e watr, nicht mehr allzu rege be
teiligen, denn die Lungenſchwindſucht machte ihm viel zuſcha n. Jetzt iſt er ne ſelnen e Jahren dahingerafft und

trauernd iner Bahre Frau und Kinder. Die Geennoſſen un W Krei es ege dem Verſtorbenen ein bleiben

des, ehrendes ndenken bewahren.

ti Verein. Jn derhere, Duhich ben e Verſammlung ſpricht

X eF 34 t 4 4 4* 3 3 Je 3 W

Rotlauf wurde konſtatiert bei den Schweinen des Reſtau
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machen alle Genoſſen diergyf un und erſuchen

n. Dieſie, r erſammlung findet in
Gäſte und Frauen St

aumburg. Strafkammer. W Vornahme
un ſittlicher Handlungen mit ſeiner 1Nichte Elſa Pechmann wurde der Grudenarbeiter Emil Pech
mann aus Krimmitſch zu 3 Monaten ngnis verurteilt
Der Strafvollzug wird ausgeſetzt.
S 7 Diebſtahls iſt die ährige Den dBerta Halm aus Vernsdor avgeri t, ſſe hal dem Schuhmacher Kathe ebendaſelbſt währen Fuer Abweſenheit aus

einer verſchloſſenen Kommode ein Portemonnaie mit 130 M.
entwendet. Sie war mit den örtlichen Verhältniſſen vertraut,
und ſie wußte, wo die Schlüſfel zum Hauſe zu denSeht iern zu finden waren. Der Staatsanwalt beantragie
4 Monate Gefängnis, der Gerichtshof erkannte demgemäß,
rechnete aber 1 x Unter rn aft 7 ſagt iſt d

e gen weren ebſtahls angella ergen dige arl ar ausen. r r aus einem verſchloſſenen Schrank in der Ge-
richtsdienerſtube des Amtsgerichts zu Lützen 4 Mk., die einem
Gefangenen gehörten und dort zur Aufbewahrung lagen, ent
wendet ter ſoll er ſich Portozählkarten, die zum Teil
ebendaſelbſt aufbewahrt wurden, angeeignet haben, die er dann an
den Kaufmann Weißenborn in Naumburg vexrkaufte. Der An

etlagte beſtreitet. entſchieden, dieſe beiden Diebſtähle ausge
ührt zu haben, nur ſolche Marken will er verkauft, die von
er Pett entwertet waren und die er von den fortgeworfenen

Kuwerts abgelöſt haben will. Der Zeuge Weißenborn be-
kundet abe r entſchieden, auch die noch mit dem Gummi
auf der Rü a behafteten und mit dem Stempel der Ge-
altelle verſehenen Marken von dem Angeklagten gekauft zu
haben. Der Staatsanwalt ſah ſchweren Die al für er-
wieſen an, und beantragte 5 Monate Gefängnis. Das Urteil
lautete auf 3 Monate Gefängnis.

h Die beiden Schreiberjungen, die die hie-
ſige Gemeindekaſſe beſtohlen hatten, hatten ſich deshalb am
Donnerstag in Naumburg zu verantworten. Der eine, der
14 jährige Reinhardt, hatte aus der Amtskaſſe 20 Mark und beieinem Buchbindermeiſter 7 Mark und Stern entwendet.
Der zweite, der 15 jährige Wagenbrett, nahm aus einer Kaſſe
60 Mark und ſtahl dann noch aus der Gemeindekaſſe mittelſt
Nachſchlüſſel in fünf Fällen 300 Mk. Das Geld wurde immer
geteilt und verjubelt. Reinhardt erhielt 5 Monate, Wagenbrett
4 Monate und 2 Wochen Gefängnis.

t Zeitz. Der Arbeiter Karl Poſer von hier hatte den
handelsmann Mädel beſchuldigt, ihm 300 Mark geſtohlen zu
aben. Es ſtellte ſich aber heraus, daß Poſer gelogen hatte.egen falſcher t verurteilte ha das Land

gericht Naumburg zu 6 Monaten Gefängnis.
Ein Bergarbeiter König wurde wegen Sittlichkeits-

verbrechens mit 1 ger Gefängnis beſtraft.
Der Arbeiter Julius Keil aus Rasberg erhielt 3 Monate

Gefängnis, weil er eine Schubkarre geſtohlen hatte.
Zipſendorf. Betrug. Der Bergarbeiter Robert

Reichelt von hier m auf e gerii gen Wege ſich
Geld zu verſchaffen. Er fertigte Zettel mit dem Namen
anderer Arbeiter an und verſuchte darauf auf Grube Bismarck
Geld zu erhalten. Jn einem Falle iſt ihm dies auch gelungen,
in einem zweiten Falle hatte er den Namen des in Betracht
kommenden Arbeiters falſch geſchrieben. Er erhielt für ſeine
Betrügereien 4 Monate Gefängnis.

r. Streckau. Was man den Arbeitern jetzt zu bieten
wagt, ergibt die Tatſache, daß auf Grube Emma den Ar-
beitern verboten worden iſt, während der Frühſtücks oder
Mittagspauſen Bier im Gaſthof Glück auf zu holen. Der
Bauunternehmer m der jetzt auf der Grube Arbeiten
ausführt, hat das gleiche Verbot ergehen laſſen. Da weder die
Grubenverwaltung noch gar der Bauunternehmer das Recht zu
einer ſolchen trfügunß hat, werden die Arbeiter gut tun, wenn
ſie den „Befehl“, der ſie zu willenloſen Sklaven erniedrigt, ein5 unberückſichtigt laſſen. Würden ſie ſich dieſem nene

ingriff fügen, ſo würden ſie demnächſt noch vorgeſchrieben er
halten, bei wem ſie ihre Zigarren kaufen müſſen.

m Gaſthof Glück auf findet kommenden Sonntag, den
18. Oktober, eine Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
mit einem Vortrag über die Bedeutung der r
ſtatt. Der Saal müßte überfüllt ſein, wenn jeder Arbeiter der

erſammlung das Jntereſſe entgegenbringt, das ſie verdient.
Laßt uns, Genoſſen von Streckau und Umgegend, zeigen, was
wir zu leiſten verſtehen.

Bernburg. An den Geßlerhut wird man erinnert,
wenn man von folgendem Ukas hört, der am 6. Oktober im
e gekaſten des Kaliwerks zu Solvayhall öffentlich
aushing:

Der Pulverausgeber Wilhelm Buchmann hat ſeinen Vor-
geſetzten, den Steiger Vogel auf dem Werkshofe nicht ge-
grüßt und wird deshalb mit 20 Pfg. beſtraft.

Das Grüßen iſt bekanntlich ein Ausdruck des Gefühls der
Achtung, die man vor dem zu Grüßenden hat und nur dann
eine wirkliche Achtung bedeutet, wenn man ſie freiwillig
bekundet. Soll man dem Achtungsgefühl aber gezwung e-
nermaßen Ausdruck verleihen, dann empfindet man es
andere Gefühl, aber nicht das der Achtung. Darum iſt es
uns ganz unverſtändlich, wie man jemandem deshalb be
ſtrafen kann, weil er freiwillig nicht grüßt.

Aus dem Reiche.
Leipzig. Feuer im Kriſtall-Palaſt. Die L. N. N.

melden folgendes: Als Sonnabend ſaß nach 8 Uhr in dem
aus Glas und Eiſen neu erbauten Kriſtall-Palaſt-Theater das
Gaſtſpiel der Madame Otero kaum begonnen hatte, brach in
der elektriſch betriebenen Flattern uer aus. Die
Anlage befindet ſich unmittelbar vor der Bühne, auf welcher
die e Schauſpieler die Anfangsſzene begonnen hatten.
Zuerſt ſprühten einzelne Funken, dann aber eine große Menge
derſelben hervor, ſo daß das Publikum unruhig mr die
Vorſtellung abgebrochen werden mußte. Der hera en
eiſerne Vorhang trennte alsbald die Bühne vom Zuſchauer-
raum. Da das Feuer an Ausdehnung zu gewinnen ſchien,
wurde die Feuerwehr alarmiert, welche die Löſcharbeit aftie
unternahm. Das Publikum, welches ſich ſchon anfangs erhoben
hatte, beobachtete eine muſterhaft u e Haltung und verlieohne Zwiſchenfall das Theater. Ein eſonderer Unglücksfall iſt
glücklicherweiſe nicht vorgekommen.

Beuthen. S 175. Die Strafkammer verurteilte den un
verheirateten Lehrer Franz Sage aus Orzegow wegen Sitt-lich die er in 24 Fällen an eine Schülern be

zu vier Jahren Zuchthaus und acht Jahren Ehr
verluſt.

Braunſchweig. Wegen Kindes mordes verurteiltedas et die Dienſtmagd grathe zu drei Jahren
ſechs Monaten Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt.

ießen. Selbſtmord in der Jrrenanſtalt.
Der fuürſtlich J e ſche Grenzmeiſter Ludwig Seip,der wegen Sintlichkeitsvergehens im dieſe Froringial rreſt
hauſe in Unterſuchung ſaß, hat ſich erhängt. Seip gehörte
etwa 10 Jahre lang dem Regiment 118 als W an und
war nach ſeinem Ausſcheiden aus der Armee Polizeikommiſſär
in Frankfurt a.

Vermiſchtes.

i h her

gangen ha

enftenbet deJn
aus Verzweiflung

n L 3 43 a t 577 4ehe rSo kommt Unglück über einen, wenn man als

l

gräber zu wenig zu t t. Mei ich ſelbt en n Nein Grab habe ich ſelbſt gedazu!
An der itglienin eniſ n Grenze kam es amDonnersta iſchen italieni Schmuzu einem eranentes wurden z z

wechſelt, wobei ein Schmuggler getötet und zwei ſchwer ver
letzt wurden.

vHochwaſſer in Nordamerika. Jnfolge anhaltenden
gen ſind alle Städte im Norden von New-Jerſey über

hwemmt. Der Dienſt der elektriſchen Bahn mußte volſtändi
eingeſtellt werden. Jn vielen Städten am Hrlen e ſi
ſchwere Beſchädigungen angerichtet. North Wilkesbarre und
Earbondale in Pennſylvania ſind überflutet. Der Eiſenbahn
verkehr erleidet gerungen wie man ſie bisher nicht ge
kannt hat. Die Züge der Delaware- und Hud on Linie konnten
infolge eines durch die Fluten ent tandenen Erdrutſches über
haupt nicht fahren. Störungen, jedoch weniger ernſte, kamenauch im Verkehr der e Central and Hudſon River-
und der Pennſylvania- Eiſenbahnen vor.

Letzte Nachrichten.
Beuthen, 12. Oktober. Bei der Verleſung der LandGen-

darmerie in Zagorze durch den Oberſt und Brigadier v. Putt
kamer erklärte dieſer in einer Anſprache an die 20 verſammelten
Wachtmeiſter bezüglich des Wahlkrawalls von Laurahütte, es
würde damals nicht ſo weit gekommen ſein, wenn die Gen-
darmerie nach ihren Dienſtvorſchriften gehandelt hätte, und
nicht nach den unangebrachten Weiſungen des Amtsvorſtehers,
der nicht einmal Vorgeſetzter der Gendarmerie ſei.

Berlin, 12. Okt. Wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet,
iſt Moritz Levy, der im Konitzer Prozeß zu langjährer Zucht-
hausſtrafe verurteilt wurde, begnadigt worden.

Poſen, 12. Okt. Das Kriegsgericht der 10. Diviſion ver-
urteilte den Unteroffizier Schwenke vom 6. Grenadierregiment

Mißhandlung Untergebener in 15 Fällen zu 2 Monaten
efängnis.

udapeſt, 12. Oktober. Jn Barcs wurde geſtern frühein ſtarkes Erdbeben verſpürt. Zahlreiche däuſer erhielten

Riſſe.Viwao, 12. Oktober. Bei der geſtern fortgeſetzten Wall-

zur Jungfrau von Begonakam es zu heftigen Zuſammen
tößen zwiſchen Sozialiſten und Republikanern. Es entſtand

ein Handgemenge, worauf die Polizei eingriff; 3 Perſonen
wurden getötet, 29 verwundet.

Frankfurt a. M., 12. Oktober. Die Frankfurter Zeitung
meldet aus Shanghai: Japan hat die Stadt Maſepho auf
u eingenommen. Man erwartet die offizielle Kriegs
erklärung.

Briefkaſten der Redaktion.
B. 100. 1. Wenn Sie auf die Fre e, ob Sie einen Kaiſer

wollen, geantwortet haben Nein, ſo iſt das durchauskeine Majeſtäts
beleidigung. 2. Zeigen Sie den „Feldwebel“ wegen Sach-
beſchädigung bei Jhrem Amtsgericht unter kurzer Schilderung
des Vorganges an.

an A. R. Wir können Jhnen nicht empfehlen, ſich an
der Verloſung der Neuen Frauenzeitung zu beteiligen, denn es
iſt kein Termin angegeben, bis zu welchem giltige Löſungen
einzuſenden ſind. Es iſt ferner nicht geſagt, welche Gara
dafür vorliegen, d erſt nach dieſem Termin
r durch unparteliſche Ausloſung unter den Ei Wſpottleichten Löſung verteilt werden. e uplieche j
den Veranſtaltern zu ſein, daß die 1.50 Mark für das Abonne
ment eingeſendet werden. Wollen Sie deshalb auf die Zeit
leere reren ſo tun Sie es, ohne auf einen Gewinn zu
reflektieren.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 10. Oktober. t

eboten: Sekretär und Lida Weber (Gibeon
und Ranniſcheſtr. 10). Eiſendreher Schneider und

einel (Kl. Brauhausſtr. 8). Seilermſtr. Barthel und Frida
aye (Nietleben und Delitzſcherſtr. 11). Tapezierer Braune

und Anna Schröder Geiſtſtraße 33 und Domſtraße 1). Former
Gebhardt und Alwine Kohl (Kl. Ulrichſtr. 37 und hardro
ſtraße 19). Bäcker Eſchke und Klara Grünhard (Schmied
e z Glaſer Landtag und Berta Ehrig (Halle mm d

eimbach).
Eheſchließungen Former Pfeiffer und Minna Schumo n

(Kuttelhof 3 und An der Moritzkirche 1). Zigarrenmach r
i und Martha Ulcich (Jakobſtr. 49 und Lerchenfel

traße 11). Jngenieur Schmidt und Minna Ronniger (Beri n
und Merſeburgerſtr. 109). Kaufmann Neukamm und Emma
Guth (Berlin und Streiberſtr. 6). Schriftſetzer Jung un
Margarete Blüſchke (Kuttelhof 1 und Georgſtr. 3). Be
Aſſeſſor Herolds und Katharina Ulrichs (Charlottenburg u
Poſtſtr. 6). Beamter Schulze und Minna Kaufmann (Magde-
burg und Freiimfelderſtr. 18). Prof. Dr. med. Zierscke und
Magdalene Weber (Scharrenſtr. 54 und Alte Promenade 29).
Lehrer Henſe und Luiſe Lützkendorf (Schortau und Gr. Stein
traße 70). Techniker Wähmer und Anna Mittwoch (Kellner
ſtraße 100 und Kl. Klausſtr. 3).

boren: Jnſpektor Geßner T. (Wolfſtr. 1). Buchhalter
S

Meibaum S. (Am Güterbahnhof 1). Schmied Klaus S. (Lud-.
wigſtr. 139). Schmied Höhnemann S. (Thomaſiusſtr. 35).
a. l S. (Zinksgartenſtr. 19). Maurerräger S. (Spitze 13).Geſtorben Lehrling Dockhorn, 15 J. (Klinik). Schneider
chulze, 53 J. Rentner Scharffe, 83 J. (Zinksgartenſtraß a
we. Tangermann, 79 W (Franckeplatz 5). Wwe. B73 J. Friedrichſtr. 56). Wwe. Spreer, 72 3 (Zwingerftr. 29).

Lud S Sardt Sjmidt, 33 J. (Klinik). Majors du von Er
12. J. Krukenbergſtr. 19). Gaſtwirts Möſeritz Ehefr., 53 J.
(Klinik). Aufſehers Richter T., 3 W. (Pfännerhbhe 42).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 10. Oktober.
eboten: Fabrikbeſitzer Schlee und Emma Kirchner

ahle n 42).chlieungen; Maurer Heinrich und Helene Schmidt
Eichendorffſtr. 6 und 33). Arbeiter r und Anna Bern

t (Schlettau und Blumentalſtr. 12). Markthelfer Blonowski
und Minna Engelmann (Wilhelmſtr. 48 und Jakobſtr. 42).
Vergolder Reichert und Agnes Fröhlich (Kl. Klausſtr. 3 und
Leſ z 12). Diener Witte und Luiſe Poppe (Geor W 14

Alma o

A

geb.

und Hedwigſtr. 8). Wagenführer Bliß und ff.
erſtr. 37). Uhrmacher Grotsky und Selma Seifert

eiſtſtr. 29 und rmlitzerſtr. 112). rmer g unartha Claus (Weißenburgſtr. 2 und Wörthſtr. 6). iker
chrimpf und Berta Peters (L. Wuchererſtr. 44 und litz

ſtraße 21). Wachtmeiſter Nünke und Hedwig Kumke (Merſe
burgerſtr. 93 und Berlinerſtr. 32). Eiſendreher Rappmann undG e Beuee (Weißenfels und Schilerſe 38).

Geboren: Arbeiter Labes S. (Körnerſtr. Arbeiter
Eepw S. (Triftſtr. 57). Arbeiter Claus S. (Kröllwitzerſtr. 10).

ekretär Teuſer S. (Fleiſcherſtr. 39). Arbeiter Meye T. (Feld
ſtraße 4). Desinfektionsgehilfen Müller T. (Sophienſtr. 19).

Quittung.
itz. An die Hauptkaſſe gingen ein: Ausd 8 Weite S 7 us Hohenmölſen ink. am Biertiſch auf

2.45 Mk. Schlepperkolnene 50 Pfg., geg 20 hre 85 Pfo W

erantwortlicher Redatteur: rt
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